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Kaiſerliches Handſchreiben
Berlin, 11. Nov. Anläßlich der 50jährigen Jubelfeier

des Vaterländiſchen Frauenvereins im Ageordnetenhauſe

verlas Staatsminiſter v. Moeller folgendes Hand
ſchreiben des Kaiſers:

Dem Vaterländiſchen Frauenverein zum 50jährigen Be
ſtehen meinen kaiſerlichen Gruß und meine wärmſten Glück
wünſche zu entbieten iſt mir ein herzliches Bedürfnis. Von
Deutſchlands erſter Kaiſerin gegründet und in dem Einigungs
krieg von 1870/71 treu bewährt, hat der Verein unter der
unermüdlichen Leitung des Hauptvorſtandes und des hochver
dienten Vorſitzenden dem Reiche geſegnete Friedensarbeit leiſten
dürfen, deren allmähliches Wachstum ich durch die fortlaufen
den Mitteilungen ſeiner Erlauchten Protektorin, der Kaiſerin
und Königin, meiner Gemahlin, zu meiner Freude habe ver-
folgen können. Auf Grund perſönlicher Eindrücke weiß ich die
Verdienſte zu würdigen, die ſich die beruflichen und ehren-
amtlichen Kräfte des Vereins im jetzigen Kriege unter dem
erhabenen Zeichen des Roten Kreuzes um die Pflege der
Verwundeten und Kranken und um die Fürſorge für die An
gehörigen und Hinterbliebenen unſerer heldenmütigen Krieger
in aufopfernder, unermüdlicher Arbeit erworben haben. Als
Ausdruck meiner dankbaren Anerkennung, die jedem einzelnen
an dieſem vaterländiſchen Werk Beteiligten gilt, konnte ich zu
meiner aufrichtigen Freude auf Vorſchlag der Hohen Protek-
torin zahlreiche Auszeichnungen verleihen. Zur
Förderung der von dem Verein ſo erfolgreich ausgeübten
und mir auch für die Zukunft beſonders am Herzen liegenden
Kriegsfürſorge will ich zugleich eine Jubiläumsſpende
von 100 000 Mark in deutſcher Kriegsanleihe hiermit be
willigen. Sie wird dem Hauptvorſtande des Vereins durch die
Königliche Seehandlung überwieſen werden. Gott der Herr
ſchenke dem Vaterländiſchen Frauenvereine und allen ſeinen
Gliedern neben der Befriedigung über die bisherigen reichen
Erfolge Kraft und Segen zu weiterer treuer Arbeit. Möchte es
ihm gelingen, im Verein mit den verwandten Organiſationen
die beklagenswerten Kriegsnöte zu lindern, die die frevent-
lichen Pläne unſerer Feinde über das deutſche Volk
und Vaterland gebracht haben.

Der Kaiſer richtete anläßlich der 50jährigen Jubelfeier
des Vaterländiſchen Frauenvereins an die Kaiſerin das
folgende Telegramm

Dem Vaterländiſchen Frauenverein habe ich bereits durch
Handſchreiben meinen warmen Dank für das langjährige
treue Werk ausgeſprochen und mir den reichen Segen ver-
gegenwärtigt, der in den letzten 50 Jahren von dieſer Stiftung
meiner lieben, in Gott ruhenden Frau Großmutter ausge-
gangen iſt. Ew. Majeſtät, als der Erlauchten Schirmherrin
des Vereins muß ich noch ein Wort beſonders innigen
Dankes ſagen. Jch dachte in dieſer großen Zeit oft daran,
wie reich heute der Herr unſer Volk geſegnet, indem er neben
den Heldenmut unſerer treuen Kämpfer an der Front die
ſtille, entſagungsvolle und vielfach ebenſo
heldenmütige Arbeit unſerer Frauen ge-ſtellt hat. Auch ihnen gebührt der Dank des deutſchen
Kaiſers Ob ihre Kraft unſeren Kranken und Verwundeten,
oder den Notſtänden in der Heimat, oder aber in knapper,
ſchwerer Zeit dem ſtillen Dienſt des eigenen Hauſes oder der
Kinder zugute kommt. Jch weiß, wie viel der unſerem Hauſe
ſo nahe verbundene Verein unter dem Schutze und der För-
derung Ew. Majeſtät in helfender, pflegender Liebe und auf
weiteſte Kreiſe vorbildlich wirkend bisher geleiſtet hat. Gott
ſegne ihn und ſeine Protektorin auch fernerhin zu weiterer
ſegensreicher Arbeit für Volk und Vaterland.

Von der Kaiſerin, die dem Vorſtand des vater
ländiſchen Frauenvereins anläßlich der 50jährigen Jubelfeier
ein Hand ſchreiben überſandte, ſind der Spende des
Kaiſers 20000 Mark, vom Reichskanzler 50000
Mark und vom Preußiſchen Miniſter des Jnnern
25 000 Mark hinzugefügt worden.

Der Friedensſtaatenbund
Anſterdam, 11, Nov. „Nieuws van den Dag“ begrüßt

mit Genugtuung, was der Reichskanzler in ſeiner letzten
Rede auf Greys Vorſchlag, nach dem Kriege Bürgſchaften
für einen dauernden Frieden zu ſchaffen, antwortete und
meint, ein Friedensſtaatenbund würde wenig Wert

wenn er nur nach dem Wunſche derEntente eingerichtet würde.
Wiener Kreiſe über die Rede des Reichskanzlers

Wien, 11. Nov. Nach der „Neuen Freien Preſſe“ iſt
nan in Wiener informierten Kreiſen über die Rede des
Reichskanzlers ſehr befriedigt. Die lichtvollen und wahr
heitsgetreuen, unwiderleglichen Darſtellungen der Tat-
ſachen, die zum Kriege geführt haben, bilden eine wertvolle
Ergänzung der Zeitgeſchichte und bieten zweifellos der
Oeffentlichkeit Aufklärung über den einen oder den an
deren, bisher noch unklaren Umſtand.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 11. Nov. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Unſere Angriffe beiderſeits des Olt-(Alt-) Fluſſes
haben weitere Fortſchritte gemacht. Weſtlich des
Predeal-Tales erſtürmten öſterreichiſchungariſche
und deutſche Truppen ſechs hintereinander
liegende rumäniſche Stellungen. und behaupte-
ten dieſe gegen zwei feindliche Angriffe. An dieſem Frontteil
wurden 360 Gefangene eingebracht und zwei Ma-
ſchinengewehre erbeutet. Jm Gyergyo-Ge-
birge überſchritten wir nördlich Hollo das
Biſtriciora-Tal. Am Smotrec in den Karpathen
hatte ein Vorſtoß deutſcher Jäger vollen Er-
folg, wobei der Feind 60 Gefangene einbüßte.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Weſtlich der Narajowka nahmen deutſche

Truppen in ſchneidigem Angriff ein 120 Meter breites
Grabenſtück der feindlichen Hauptſtellung. Fünf
ruſſiſche Gegenangriffe an dieſer Stelle blieben
ebenſo erfolglos wie jene, die der Feind gegen die neuen
deutſchen Gräben bei Skrobomwa richtete.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine Ereigniſſe.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Erpreſſeriſche Druckmittel Englands
auf Dänemark

Kopenhagen, 11. Nov. Die engliſche Regierung
ſucht die Ausfuhr aus Dänemark nach Deutſchland
durch erpreſſeriſche Druckmittel nach Möglichkeit zu
unterbinden. So hat der engliſche Konſul in A arhus
nach Meldungen hieſiger Blätter die dortige ſtädtiſche Fleiſcherei
aufgefordert, denjenigen Konſervenfabriken, die ihre
Erzeugniſſe nach Deutſchland ausführen, den Mietkon-
trakt zu kündigen Die ſtädtiſchen Behörden mußten not-
gedrungen dieſe anmaßende und unberechtigte Forderung er
füllen, da ihnen ſonſt die Kohlenzufuhr aus Eng
land, auf die die ſtädtiſchen Gaswerke angewieſen ſind, ge
ſperrt worden wäre.

Rücktritt Sarrails
Nach Andeutungen der franzöſiſchen Preſſe ſind, der „Frkf.

Ztg.“ zufolge, neue Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen General Sarrail und der franzöſiſchen Re
gierung aufgetaucht. Die Reiſe des franzöſiſchen Kriegs
miniſters Roques nach Saloniki hängt mit dieſen Mißſtimmun-
gen zuſammen. Allem Anſchein nach hat General Sarrail
diesmal ſelbſt ſeinen Rücktritt angeboten, weil er
die zur Fortſetzung ſeiner Offenſive für notwendig erachteten Ver-
ſtärkungen nicht erhalten kann. Ohne Zweifel hängt
mit den Schwierigkeiten des Balkankrieges auch die Beſprechung
zuſammen, die Joffre mit einem Vertreter des italieniſchen
Hauptquartiers hatte. Die franzöſiſchen Zeitungen laſſen nicht
erkennen, ob Cadorna ſelbſt zu dieſer Beſprechung gekommen
war oder ob er durch General Porro vertreten wurde.

Das „Petit Journal“ veröffentlicht eine ihm angeblich aus
Rom übermittelte Nachricht, wonach auf die Begegnung der
Generäle Joffre und Cadorna hin die öffentliche Meinung
über die politiſchen und militäriſchen Gründe der Verzögerung
der Aktion auf dem Balkan beruhigt ſei. Man dürfe
jetz ein energiſches Vorgehen des General Sarrail erwarten.

Budapeſt, 11. November. „Utro“ berichtet von der
griechiſchen Grenze: Der franzöſiſche Kriegsminiſter General
Noques präſidierte ſofort nach ſeiner Ankunft in Saloniki
einem Kriegsrate des Salonikier Generalſtabes. Ueber
dieſen Kriegsrat erfahren eingeweihte Kreiſe, daß der Kriegs
miniſter nicht wegen Jnſpizierung der an die griechiſche Front
gehenden Truppen in Saloniki eintraf, ſondern weil der große
Kriegsrat der Entente ſolche Kriegsoperatio-
nen von Sarrail forderte, für die er die Verant-
wortung nicht übernehmen wollte. Da aber die Mächte
unbedingt die Durchführung des Planes des großen Kriegsrates
wünſchten, reiſte General Rogues ſelbſt nach Saloniki, um
Sarrail umzuſtimmen. Der Verſuch des Miniſters, Sarrail
zu überreden, gelang nicht. Daher wirt der Kriegs
miniſter ſelbſt die in Rede ſtehenden Kriegsope-rationen beginnen und vor ſeiner Abreiſe deren weitere

a einem General es Salonikier Generalſtabes übergeben.
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50 Jahre Vaterländiſcher Frauenverein
Die engliſchen Völkerrechtsverletzungen

Von Profeſſor Dr. Paul Laband.
Ein von allen Kulturvölkern anerkanntes, überein-

ſtimmendes und gleiches Völkerrecht hat es hinſichtlich des
Krieges, beſonders des Seekrieges, vor dem Ausbruch des
Weltkrieges nicht gegeben. Es beruht dies auf einer Ver
ſchiedenheit der Anſchauungen über den Begriff, das Weſen
und den Zweck des Krieges. Seit dem 18. Jahrhundert
und beſonders ſeit den Freiheitskriegen kam die Anſchauung
zur Geltung, daß der Krieg ein Kampf unter Staaten
ſei, der beiderſeits mit ſtaatlichen Mitteln geführt werde
und auf die Niederzwingung der organiſierten Macht des
feindlichen Staates gerichtet ſei. Die feindliche Bevölkerung,
die in der Regel an dem Ausbruch des Krieges nicht ſchuld
iſt und an der Kriegführung ſelbſt nicht teilnimmt, ſoll da
gegen von den Leiden und Schäden, welche der Krieg ihr
tatſächlich verurſacht, möglichſt verſchont werden, ſoweit dies
mit dem Weſen und Zweck des Krieges ſich vereinigen laſſe.
Dieſer humanen Aufaſſung entſprach eine Beſchränkung der
Mittel der Kriegführung; das Leben, die Geſundheit und
das Vermögen der Zivilbevölkerung ſollten nicht vernichtet
werden, ſoweit dies nicht eine unabwendbare Folge der not-
wendigen militäriſchen Kriegshandlungen iſt. Jn Kon
greſſen, theoretiſchen Erörterungen und ſeit der zweiten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts in internationalen Ver-
einbarungen wurde dieſen Rückſichten in ſteigendem Maße
Rechnung getragen. Man verſuchte durch Rechtsſätze der
Art und den Mitteln der Kriegführung Schranken zu ſetzen;
man ſchuf ein Kriegsvölkerecht oder glaubte und verſuchte
wenigſtens es zu ſchaffen.

Jm Gegenſatz hierzu hielt aber England an dem alten
Begriff des Krieges feſt, nach welchem die Schädigung und
womöglich die Vernichtung des feindlichen Volkes der
Zweck des Krieges iſt. Jeder Angehörige des feindlichen
Volkes iſt, wie in alter Zeit, der Feind Englands, der un
ſchädlich gemacht werden muß; er kann nicht nur ausge
wieſen werden, was für ihn in den meiſten Fällen weitaus
das beſte ſein würde, ſondern er kann interniert, in Ge
fangenenlager oder Gefängniſſe gebracht, einer harten Be
handlung unterworfen werden, und nur die Furcht vor Re
preſſalien ſchützt ihn davor, daß er nicht getötet wird, wie
der von der engliſchen Regierung gebilligte „Baralong“
Mord und die beim Untergang von „U 41“ verübten
Scheußlichkeiten beweiſen.

So wie er hinſichtlich ſeiner Perſon als Feind be
handelt wird, ſo auch mit Rückſicht auf ſein Vermögen.
Niemand ſoll mit ihm Handel und Wandel treiben, ihm
Zahlungen oder andere Leiſtungen machen; ſein Vermögen
wird beſchlagnahmt und konfisziert, die ihm erteilten
Patente werden für nichtig erklärt, ſeine Handelsnieder-
laſſungen und induſtriellen Betriebe werden geſchloſſen und
aufgelöſt, alſo zerſtört, und ſelbſt die Fähigkeit, zur Geltend-
machung ſeiner Rechte vor Gericht aufzutreten und einen
Prozeß zu führen, wird ihm entzogen. Er ſteht außerhalb
von Geſetz und Recht; er iſt vogelfrei.

Zur Rechtfertigung eines Krieges ſind auch nicht feind
ſelige Hundlungen des anderen Staates oder politiſche
Zwiſtigkeiten mit ſeiner Regierung erforderlich. Es ge-
nügt, daß ein Volk durch ſeine Geiſteskraft, ſeinen Fleiß,
ſeine Jnduſtrie, ſeinen Handel, ſeine bewaffnete Macht uſw.
dem engliſchen Eigennutz, der brutalen Ausbeutung und
Tyranniſierung der anderen Völker, der engliſchen Länder-
gier und Eroberungsſucht ein Hindernis bietet. Als Zweck
des gegenwärtigen Krieges wurde von der engliſchen Re-
gierung die Zerſtörung des preußiſchen Militarismus be-
zeichnet, d. h. die Vernichtung der Widerſtandskraft Deutſch
lands und der zu ſeiner Selbſterhaltung und Verteidigung
dienenden Mittel. Zugleich ſollten die Konkurrenzfähig-
keit Deutſchlands, ſeine wirtſchaftliche Blüte, ſein Handel
und ſeine Induſtrie vernichtet werden.

Bei dieſer Verſchiedenheit der Auffaſſung vom Weſen
und Zweck des Krieges erſcheint vieles vom Standpunkt
Englands aus als erlaubt, was nach den bis zum Ausbruch
des Weltk.ieges herrſchenden Anſchauungen der anderen
Kulturſtaaten als verboten und als Bruch des Völkerrechts
erſchien. Dahin gehört der Aushungerungskrieg ſelbſt,
deſſen Folgen viel weniger die ſiegreiche Armee und
Kriegsflotte als die friedliche Bevölkerung, Weiber, Kinder,
Greiſe, Kranke und Dienſtunfähige treffen. Das ganze
Volk ſoll vernichtet werden; nicht nur die für die Krieg-
führung erforderlichen oder dienlichen Gegenſtänden, ſondern
alle Lebensbedürfniſſe ſollen ihm entzogen werden. Da
mit im Zuſammenhang ſtehen die völkerrechtswidrige Aus
dehnung des Begriffs der Konterbande, die Erklärung eines
Teiles des offenen Meeres als Kriegsſchauplatz, die fiktive
Blockade, die heimliche Bewaffnung der Handelsſchiffe und
ihre Verwendung zum Angriff gegen deutſche Kriegsſchiffe,
der Flaggenbetrug und die Mikhandlung der kleinen a



Widerſtand gegen die engliſche Seemacht unfähigen neu-
tralen Staaten, die ebenfalls mit Aushungerung, Blockade
uſw. bedroht werden, wenn ſie ſich nicht der engliſchen Will
kür fügen und zur Einkreiſung Deutſchlands mitwirken.
Die Aushungerung war als Kampfmittel im Burenkrie
bereits erprobt, in welchem viele Tauſende von Frauen un
Kindern einem qualvollen Hungertode preisgegeben
wurden durch Lord Kitchener, deſſen ſelbſt für einen Eng
länder unerhörte Brutalität ihn zum populärſten Manne
in England machte.

Auch bei der engliſchen Auffaſſung vom Weſen und
Zweck des Krieges beſteht immerhin die Möglichkeit, die
Art der Kriegführung mehr oder weniger den Anforderun
gen der Humanität und dem ſogenannten Völkerrecht an-
zupaſſen. Jn dieſer Hinſicht beſteht ein Unterſchied zwiſchen
dem Landkrieg und dem Seekrieg. Am Landkrieg hatte
England ein geringes Jntereſſe. Jnfolge ſeiner inſularenLage und der Verteidigung ſeiner Küſten durch ſeine über
ragende Seemacht war die Gefahr des Eindringens einer
fremden Armee kaum beachtenswert.

Andererſeits war auch ein Kontinentalkrieg bei der
früher geringen Militärmacht Englands unwahrſcheinlich.
Es überließ daher den anderen Staaten, über den Land
krieg untereinander zu vereinbaren, was ſie wollten; trat
auch gelegentlich dieſen Vereinbarungen bei, deren prak-
tiſche Anwendung für England kaum in Betracht kam und
die es, wenn dies wider Erwarten doch einmal der Fall
ſein ſollte, nicht zu befolgen entſchloſſen war, wie die Er-
fahrung gelehrt hat. Für den Seekrieg dagegen unterwarf
ſich England keiner Beſchränkung ſeiner weltbeherrſchenden
Macht oder ſetzte ſich in rückſichtsloſeſter Weiſe über die-
jenigen Vereinbarungen, die es ratifiziert hat, hinweg, z. B.
über die Pariſer Seerechtsdeklaration vom 16. April 1856,
den Ausgangspunkt und die Grundlage aller neueren Ver
einbarungen über den Seekrieg.

England iſt hinſichtlich des Seekriegs auf dem Stand-
punkt längſt vergangener Jahrhunderte ſtehen geblieben, erabſolut zuverläſſiger Seite erfahren haben will, iſt Prof.erkennt keine Beſchränkung der Kampfmittel durch Ver
träge oder Rückſichten auf die Humanität an, und führt den
Krieg nicht nur gegen die Angehörigen des feindlichen
Staates, ſondern auch gegen die Neutralen mit der gleichen
Schonungsloſigkeit. Für England gibt es ein Völkerrecht,
durch welches es ſich im Kirege gebunden fühlte, überhaüpt
nicht; was andere Völker als Verletzungen des Völkerrechts
empfinden, ſehen die Engländer als erlaubten Gebrauch
ihrer überragenden Macht zur See an.

Der amerikaniſche Präſidentſchaftskampf
New-York, 11. Nov. (Reuter.) Die Leiter der Wahl

kampagne für Hughes weigern ſich zuzugeben, daß
Wilſon wiedergewählt iſt. Sie glauben, daß vielleicht
ein Fehler gemacht wurde und ſich das Wahlergebnis in
einigen Staaten bei der amtlichen Nachzählung der Stimmen
ändern werde. Das übliche Glückwunſchtelegramm des Gegen
kandidaten iſt noch nicht eingetroffen.

Amſterdam, 11. Nov. Nach Meldungen aus London er
kennen die Leiter des Wahlkomitees von York die
Wiederwahl Wilſons nicht an und behaupten, daß
eine Nachprüfung der Reſultate in den verſchiedenen
Staaten, wo die Stimmen faſt gleich waren, manches ändern
könnte. Die letzten Berichte wieſen darauf hin, daß die
Wahl Wilſons eine Folge der Kombination zwiſchen vielen
bisher republikaniſchen Staaten im Weſten und dem ſtark
demokratiſch geſinnten Süden iſt. Einzelne Blätter ſagen,
daß das Frauenwahlrecht in den Staaten Jdaho,
Arizona, Kanſas, Nevada, Kalifornien, Montang,
Wyoming und Utah, wo Wilſon gewählt wurde, von un
leugbarem Einfluß geweſen iſt. Die Frauen haben auch in
Jllinois und Oregon, wo Wilſon geſchlagen wurde, ge
ſtimmt.

Sie ſind befriedigt
London, 11. Nov. Das Reuterſche Bureau meldet amt

lich: Die Admiralität teilt mit, daß am frühen Morgen ein
Angriff auf den Hafen und die Unterſeebooteneſter von
Oſtende und Zeebrügge durch ein Geſchwader von Waſſer
flugzeugen unternommen wurde. Es wurden Bomben von
einem großen Geſamtgewicht abgeworfen. Das Ergebnis
war befriedigend.

Geſunken
London, 11. Nov. Laut „Lloyds“ Meldung iſt der nor

wegiſche Dampfer „Thugaug“ geſunken.
London, 11. Nov. Lloyds meldet: Der Fiſchdampfer

„Vineyard“ iſt geſunken.
Amſterdam, 11. Now. Das „Handelsblatt“ meldet: Die

beiden engliſchen Fiſchdampfer „Nellie“ und „Titan“
wurden zum Sinken gebracht. Die Bemannungen wurden
durch vorüberfahrende Schiffe aufgenommen und nach Eng
land gebracht.

Fin ruſſiſches Urteil über. die Sommeſchlacht
Stockholm, 11. Nov. „Rußkij Jnvalid“, das Organ der

ruſſiſchen Militärpartei, zollt in einer kritiſchen Be
urteilung der Durchbruchsſchlacht an der Somme den deut
ſchen Truppen uneingeſchränktes Lob für ihre
heldenmütige Verteidigung. Das Blatt hebt hervor,
ſtrategiſche Plan der Weſtmächte gut durchdacht ge
weſen, aber an der meiſter haften deutſchen Dis
ziplin und an der Todesverachtung der deut
ſchen Soldaten geſcheitert ſei.

Die italieniſche Getreideernte
Rom, 11. Nov. Nach der land wirtſchaftlichen Statiſtik

des amtlichen Bureaus ergibt die Eetreideernte 48 Mil-
lionen Doppelzentner anſtatt der geſchätzten 52 Mil
lionen. Jn Nord- und Mittelitalien übertrifft ſie die
Ernte des Vorjahres, iſt dagegen in den vier ſ üditalieniſchen
Provinzen Kampanien, Apulien, Baſilicata und Kalabrien
um 2347 000 Doppelzentner geringer.

Der Aufſtand in Niederländiſch-Jndien
Amſterdam, 11. September. Die „Times“ meldet aus

Weltebreden vom 10. Oktober: Auf den Aro?-Jnſeln ſind
Unruhen ausgebrochen. Ein Offizier und ein Polizeiſolda:
ſind verwundet worden. Der Dampfer „Falk“ mit zwei Polizei
brigaden iſt nach den Inſeln abgeſchickt worden. Ein Zug von
Kediri nach Tölbeng Agöng iſt entgleiſt. Man glaubt, daß er
abſichtlich zum Entgleiſen gebracht iſt. Am Morgen fuhr ein Zug,
in dem der Generalgouverneur nach zurückkehrte, in
eine von den Eingeborenen gus Bambußſtäben errichtete Barri-
kade. Letzte Woche hatte der Zug des Generalgouverneurs bei

einen Zuſammenſtoß mit einer auf ein fal Gleis ge mißtu ſches

daß der

Die Liga der polniſchen Staatlichkeit
an den Kaiſer

Warſchau, 10. Nov. M. von Lempicki und
3. Chmielewski als Vertreter der Liga der polniſchen
Staatlichkeit haben (wie geſtern bereits telegraphiſch ge
meldet wurde) am 5. November Seiner Exzellenz dem
Herrn Generalgouverneur folgende Drahtung
übergeben mit der Bitte, ſie durch den Herren Reichs
kanzler an Seine Majeſtät den Deutſchen Kaiſer
zu überweiſen:

Erfüllt von dem Eindruck des heutigen Ereigniſſes, bitten
wir Eure Exzellenz, unſeren Dank entgegenzunehmen für
die Botſchaft, welche Sie auf Befehl des Deutſchen Kaiſers
mitgeteilt haben, und bitten Eure Exzellenz, Seiner Majeſtät
dem Deutſchen Kaiſer den Ausdruck unſerer Dankbarkeit aus
ſprechen zu wollen. Wir ſehen in dem Manifeſt die
Garantie für die Erfüllung unſerer heiße-
ſten nationalen Wünſche. Wir erkennen das Ver
trauen, welches uns die verbündeten Monarchen hierdurch be
weiſen und erwidern es mit gleichem Vertrauen.
Wir glauben und hoffen zuverſichtlich auf die Erfüllung des
im Manifeſt Verheißenen und ſind entſchloſſen, ſelbſt Gut
und Blut einzuſetzen, damit das Königreich
Polen als Mitglied von Mitteleuropa neben
ſeinen Befreiern ſich zu einem ſelbſtändigen
und ſtarken Staat entwickelt.

Liga der polniſchen Staatlichkeit.
M. von Lempicki. Z. Chmielewski,

Der Befehlshaber der rumäniſchen Armee
geſtorben
„Temps“ meldet aus Bukareſt:
der unlängſt zum Befehlshaber der

iſt verwundet und ſeinen

Bern, 10. Novbr.
General Dragalina,
rumäniſchen Armee ernannt wurde,
Verletzungen erlegen.

Profeſſor Jsrael beim ruſſiſchen Thronufolger
Wie die „München-Augsburger Abendzeitung“ von

Jsrael auf Umwegen vom Zaren aufgefordert worden, an
dem ruſſiſchen Thronfolger eine Operation
vorzunehmen. Jsrael habe mit Genehmigung des
Deutſchen Kaiſers die Reiſe nach Petersburg ange
treten. Nach anderen Meldungen ſoll Prof. Jsrael die
Aufforderung des Zaren zunächſt abgelehnt haben.

Der ruſſiſche Heeresbericht
vom 10. November: Weſtfront: Jn der Gegend von
Skorbowa ergriff der Feind morgens die Offenſive und
zwang, trotz erbitterten Widerſtandes unſerer Abteilungen, die
ſieben Angriffe abwieſen, unſere Truppen, ſich auf die zweit
Linie ihrer Gräben zurückzuziehen. Der Gegner benutze bei
dieſen Angriffen Flammenwerfer. An der Byſtrhca waren
unſere Aufklärungsabteilungen in der Gegend der DörferPatzikow, Lieſec Stary und Bogoratszanh Starhy erfolgreich täfig.
In der Gegend ſüdlich Dorna Watra machte der Gegner im
Tale der Byſterca bei den Dörfern Hollo, Tolnice und Pautna
einen Gegenangriff, der uns zur Räumung mehrere Höhen
zwang, die wir am Vorabend beſetzt hatten. Der Kampf geht
hier weiter.

Kaukaſusfront: Jn der Richtung auf Kamadan
ſchlugen wir in der Gegend des Dorfes Kuridjan den Angriff
einer türkiſchen Kompagnie zurück.

Rumäniſche Front (Siebenbürgen)ß Wir ſchlugen
durch Feuer einen feindlichen Angriff im Trotus-Tal zurück.
Weſtlich des BuzeuTales drängte der Gegner bei einem Angriff
die rumäniſchen Truppen 4 Werſt nach Süden zurück. In Rich-
tung von Proedeal ergriffen die Rumänen die Offenſive, indem
ſie die linke Flanke des Feindes überflügelten. Der Kampf
dauert an. In Richtung Kimpolung wieſen wir feindliche
Angriffe bei Nemöſti ab.

Donaufront: Unſere Kavallerie- und Jnfanterie-Ab-
teilungen beſetzten den Bahnhof von Dunareag, 3 Werſt weſt
lich Cernavoda. Es wird um den Beſitz der Brücke von Cecnab

Wir zählten in den eroberten Abſchniten über
Leichen, machten Gefangene und erbeuteten ein Maſchinen

gewehr. Wir beſetzten die Stadt Ghirſovo, das Dorf Mus-
lui und die Höhen ſüdlich Delcherin und ſüdweſtlich Kaſſinidje.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 10. November nachmittags: Zeitweilig ausſetzendes Ge

fanden 77 Lufttämpfe ſtatt.

ſchützfeuer und Scharmützel auf verſchiedenen Teilen der Front.
Flugweſen: Gr beiderſeitige Fliegertätigkeit. Es

Bei Auberive wurde ein Fokker
abgeſchoſſen. Ein Rumpler wurde bei St. Hilaire-ke-Grand zur
Landung gezwungen. Die beiden Flieger wurden gefangen
genommen. Ein anderes Flugzeug wurde abgeſchoſſen und
ſieben mußten in den deutſchen Linien niedergehen. An der
Somme warfen franzöſiſche Bombenwerfergeſchwader mehr als
790 Geſchoſſe auf die deu ſchen Verbindungen und Lager und guf
die Bahnhöfe von Lens und Veuziers. 270 weitere Geſchoſſe

wurden auf die Hochöfen von Algringen bei Diedenhofen, auf
das Flugfeld von Dieuze, den Bahnhof von Courcelles-ſurPied

und auf die Flugſchuppen von Frescati geworfen.
Vom 10. November abends: Nördlich der Somme ſetzten

wir uns in den Beſitz mehrerer Schützengrabenſtücke des Feindes
nordöſtlich von Lesboeufz und in der Gegend von Sailliſel.
Deutſche Gegenangriffe auf letzteren Punkt wurden leicht ab
z ger Wir machten Gefangene. Südlich der So-nme an

auerndes Artilleriefeuer, das zeitweilig in den Abſchnit:en von
Preſſoire und von Ablaincourt ziemlich heftig war. Auf dem
rechten Ufer der Maas ſtarke Tätigkeit der beiden Artillerien au
der ganzen Front zwiſchen den Steinbrüchen von Haudroman:
und Damloup. Kein Jnfanteriegefecht. Auf der übrigen Front
verlief der Tag ruhig.

Orientarmee: Jm Cernabogen ſcheiterte ein bulgariſcher
Angriff auf die ſerbiſchen Stellungen. Das ſchlechte Wetter hält
auf der ganzen Front der Orientarmee an. Engliſche Flieger
bewarfen den Bahnhof von Dorna und von Puljova mit Bomben.

Belgiſcher Bericht: Lebhafte Artillerietätigkeit? auf
der gangen belgiſchen Front, beſonders ſüdlich von Nieuport und
in der Gegend von Dixnuiden. Bombenkämpfe in der Richtung
auf Steenſtrate.

Engliſcher Heeresbericht
vom 10. November nachmit:ags: Die Artillerie zeigte an ver
ſchiedenen Stellen der Front auf beiden Ufern der Ancre im
Laufe der Nacht beträchtliche Tätigkeit. Die Deutſchen verwen
deten viele Gasgeſchoſſe. Nordöſtlich von Feſtubert wurden
deuſche Schützengrabenmörſer von der Artillerie und von
britiſchen Schützengrabenmörſern zum Schweigen gebracht.

Vom 10. November abends: Die iſt unverändert. Jn
folge des beſſeren Wetters herrſchte geſtern ſtarke Fliegertätig
keit. Ein engliſches Geſchwader von 30 Flugzeugen begegnet
einem aus 30--40 Flugzeugen beſtehenden feindlichen Geſchwader.
Das feindliche Geſchwader wurde zerſprengt. Es wurde be
obachtet, daß ſechs feindliche Flugzeuge aus dern Kampfe aus
ſchieden. Das Ergebnis in den Gefechten war, daß weitere neun
feindliche Flugzeuge heruntergeholt und beſchädigt wurden. Von
drei von ihnen iſt bekannt, daß ſie vernichtet wurden. Ein feind
licher Drachenballon wurde angegriffen und brennend zum Ab
ſturz gebracht. Sieben von unſeren Fluggeugen we ver

an 119. Mobilmachungswoche
Hartnäckige, für uns und unſere Verbündeten erfolg.

reiche Kämpfe e während der ganzen vergangenen Be-
richtswoche (A.--9. November) in den Grenzgebieten
der Moldau und Walachei ſtatt, auf dem einzigen
Kriegsſchauplatze, auf dem zurzeit Bewegungskrieg im
Gange iſt. Noch immer geht es um Päſſe und Paßſtraßen,
um Täler und Höhen in einem Gebirgslande, das in ſeinen
höchſten Erhebungen bis über 2500 Meter anſteigt und an
rieſengroßen, wildromantiſchen, tiefzerriſſenen oder plump-
ſchroffen Felsbildungen ſo reich iſt. Mancher Paß nagt ſich,
wie z. B. der Vulkanpaß, nicht etwa nur 3 oder 5 Kilometer
durch das Geſtein, ſondern durchbricht es in zahlloſen Win-
dungen, 50, ja 60 Kilometer lang, von gewaltigen Fels-
mauern eingeſchnürt und begleitet. Was dort von unſeren
Truppen angreifend in vorgerückter Jahreszeit gegen einen
zähen, mit dem Gelände wohlvertrauten Feind geleiſtet
wird, iſt höchſter Bewunderung wert. Jm Nordoſten
Siebenbürgerns haben die Ruſſen die Gegenhandlung über-
nommen. Hatten ſie bisher an der Dreiländerecke im Raume
von Dorna Watra ihre Anſtrengungen vergeblich wiederhoſt,
um ſchließlich den ſtürmenden öſterreichiſch- ungariſchen
Truppen eine Reihe wichtiger Bergkuppen preiszugeben, ſo
haben ſie jetzt ihre Entlaſtungsvorſtöße zugunſten Rumä-
niens, ihre alten Durchbruchsverſuche ins Ungariſche gegen
das Tal der Biſtriciora, eines Nebenfluſſes der Biſtritza, die
ihrerſeits ihr Waſſer dem Donaufluſſe Sereth zuführt, ge-
richtet. Das Tal der BViſtriciora gehört zum Gyergyo
gebirge, das in einer Entfernung von 5--10 Kilometern
porallel der Grenze ſtreicht. An der Biſtriciora liegt Belbor
und die Stadt Tölgyes mit dem gleichnamigen Paſſe. An
beiden Stellen ſind deutſche Truppen den Ruſſen, die in
den letzten Tagen mehrfach Vorteile erzielt hatten, entgegen-
getreten und haben den Feind zurückgeworfen. Weiter
ſüdlich halten die Streitkräfte der Armee Arz in den ge
ſamten Grenzgebieten der Moldau die ihnen gegenüber-
ſtehenden rumäniſchen Heeresteile in Schach. Unterdeſſen
hat die Armee Falkenhayn im Gebirgslande der
Walachei nicht unbedeutende Fortſchritte gemacht. Von
Oſten nach Weſten ſpielen in ihren Kämpfen die Päſſe und
Paßſtraßen von Bodza, Tatar Havas, Altſchanz, Tömös,
Törzburg, Roter Turm, Szurduk und Vulkan beſondere
Rollen. An ihnen kommen die Unſeren ſtändig vorwärts,
indem ſie zugleich die heftigen Gegenſtöße der Rumänen ab
weiſen, die an manchen Punkten, vornehmlich im Raume
von Campolung, bis ſechs Angriffe an einem Tage vor-
treiben. Jm einzelnen betrachtet, wurden vorwärts des
Bodzapaſſes, vor allem am Siriuberge (1664 Meter), ver-
lorene Stellungen zurückerobert, ferner fielen ſüdöſtlich des
Altſchanzpaſſes die Höhe Rosca, ſüdweſtlich Predeal die
Riegelſtellung der Clabucetuberggruppe nebſt der Höhe
La Omu (2508 Meter) und ſüdöſtlich des Roten-Turm--Paſſes
die Orte Spini und Sardoiu (25 Kilometer landeinwärts)
ſowie der Abſchnitt des Baieſtibaches (zur Alt) in unſere
Hand. Die Gefangenenzahl erhöht ſich ſtetig: Jn dieſer
einen Woche wurden mindeſtens 3400 Gefangene eingebracht
Dagegen befinden ſich die Kampfhandlungen in der
Dobrudſcha wiederum in der Zwiſchenentwicklung.
Ruſſiſche Verſtärkungen ſind in der nördlichen Dobrudſcha
eingetroffen. Jhnen wichen unſere Aufklärungstruvpen be-
fehlsgemäß ohne Kampf aus, was den rumäniſchen Generol-
ſtab zu der irreführenden Nachricht veranlaßt, die ruſſiſch
rumäniſchen Truppen ſeien im Vormarſch. Wir können dem
Hommenden zuverſichtlich entgegenſehen; der Sieger von
Kara Omer, Cobadinu und Konſtanzo-Cernagwoda wird den
neueſten Unternehmungen des Feindes entgegenzuwirken
wiſſen. An verſchiedenen Tagen der Wochen haben übrigens
ruſſiſche Kriegsſchiffe Konſtanza beſchoſſen, und auch, wie die
bulgariſchen Heeresberichte mitteilten, Schaden angerichtet.
Nicht unerwähnt dürfen wir laſſen, daß bei Ruſtſchuck eine
Gruppe öſterreichiſch- ungariſcher Monitore nach Vertreiburg
feindlicher Abteilungen eigene Truppen auf der Donau-
inſel Dinu und auf dem gegenüberliegenden rumäniſchen
Ufer gelandet hat.

An nahen und fernen Hilfeleiſtungen des Vierverbandes
zur Entlaſtung Rumäniens fehlte es nicht. Freilich vermißt
man foßt bei allen dieſen Sympathie Unternehmungen Kraft
und Ausdauer. Wie immer kühlte ſich die Kampfesalut der
Jtaliener zuerſt ab. Ganze drei Tage hielten ihre 2. und
3. Armee die faſt ergebnisloſe Jſonzooffenſive ſtramm
durch, dann ließen ſie immer mehr nach, ſo daß unſere Ver
bündeten bereits am 7. November melden konnten, der groß
angelegte Angriff der erſten Novembertoge ſei mißlumngen.
Seitdem herrſchte im Görziſchen dieſelbe Ruhe, wie etwa in
Albanien, nur im Fleimstale (Dolomiten) gab es nennens-
werte Stellungskämpfe, die für den Feind ungünſtig aus
gingen. Nicht alſicklicher und kaum kraftvoller als di
Jtaliener ſchlug ſich die Armee Sarrail in Mazedonien.
Jhre Angriffe im Cernabogen blieben erfolglos, und ihrer
leßhaften Artillerietätigkeit an der Struma ſind keine An
griffe gefolgt. Auch die ruſſiſche Hilfe war unzulängſich.
Solbſt da, wo ſie ſchärfer vorgingen, im Nordoſten Sjehen
bürgens, ſind ſie, wie ſchon geſchildert worden iſt, auf ſtärke-
ren Gegendruck deutſcher Truppen geſtoßen. Lebßoafteres
Fener ihrer Artiſſerie ſetzte ein ſüdlich von Brody beiderſeits
der Bahnſtrecke Zlocrzow-Tarnovpol. Neohrigens hoben dies-
mal auch am Nordflügel lebhaftere Kämpfe ſtattgefunden.
Zwiſchen Widſy und dem Narofhſee botten deutſche Trup-
pen am 4. Novemßer Moſcheikt. öſtlich Godnmgziſchfi ge
nommen. Vergeblich ſuchten die Ruſſen dieſen Verluſt
wieder rückgängig zu machen. Auch am Stochod erzielten die
Unſeren nordöſtlich Werchy eine Frontverbeſſerung.

Jm Weſten hoben die Engländer umd Franzoſen am
5. Nov., einem Großkamvpftage erſter Ordnung, um jeden
Preis dumchaubrechen verſucht. Kavallerie ſtand zur Verfol
gung bereit. Aber die Armee Below bereitete ihnen eine ſo
ſchwere Niederlage, doß ſie ſeitdem nur noch Teilvorſtöße
unternahmen, die den Franzoſen ſüdlich der Somme immer
hin den Südteil von Abſaincourt und das Dorf Preſſofre
einbrachten. Sonſt wurde der Feind, ſo oft er beiderſeits
der Somme und rechts der Maas angriff. jiberall geſcogen.
Bemerkenswert ſind ſchließlich noch die glänzenden Luftüber-
fälle unſerer Flieger die zahlreiche Bahnhöfe und Sommel-
orte angriffen und das Munjfionslager bei Ceriſy an der
Somme zum Auffliegen brachten.

Landtags-Erſatzwahl
Soltau, 11. Nov. Bei der heutigen Landtags Erſatzwahl imr L ü 7 burg 8 wurden ſämtliche z yrt c

en inigen Kandidaten erungsrat
r jomit gewählt ſtDüſſüeld of (natl) abgegeben d.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

erbandskagungen Wahlen
W. Sondershauſen, 11. Novbr. Einberufung desgandtages.) Wie der „Deutſche“ meldet, wird der dtag

des Fürſtentums zum 23. November einberufen werden.
Ranis, 11. Nov. (Der Kreistag des Kreiſesgiegenrüch beſchloß, zur Decung der Koſten der Krie

gerfamilienunterſtüswng eiwe weitere Anleihe von20 000 bei der hieſigen Kreisſparkaſſe aufzunehmen.
Ferner ſtimmte der Kreistag dem Beſchluß des Kreisausſchuſſes
Luf Erhöhung der Hundeſteuer von 8 auf 12 Mark
zu. Ein weiterer Beſchluß ging dahin, bei der Kreisſparkaſſe
nen bargeldloſen Zahlungsverkehr im Wege der

Giroüberweiſung einzurichten
(5) Nordhauſen, 11. Nov. (Jm Zeichen des Burg-

frieden 8.) Jn unſerer Stadt iſt der Verſuch gemacht
worden, die Kluft zwiſchen den politiſchen Par-
teien zu überbrücken. Es fand dieſer Tage eine Zu
ſammenkunft der Vertreter aller hieſigen Parteien ſtatt
zwecks offener und freimütiger Ausſprache darüber, wie in Zu
Aunft die verletzende und erbitternde Art des Parteikampfes
ausgeſchaltet und eine Veredelung desſelben herbeigeführt
werden könne. Man eini ſich auf folgende Grundſätze:
1. Jede Partei ſoll ihre politiſchen Anſichten frei und offen be

kennen, ohne befürchten zu müſſen, daß ihr vom Gegner un
lautere Motive vorgeworfen werden. 2. Jede Partei ſoll ſich
ehrlich und eifrig bemühen, die Gegenpartei in ihren Forde-
rungen und Grundſätzen zu verſtehen. 3. Jede Partei muß die
vorurteilsfreie haben, daß die Gegenpartei auch das
Beſte des Volkes und des Vaterlc will.“ Durch weitere
Zuſammenkünfte ſoll das gegenſeitige Verſtehen und Vertrauen
gefördert werden.

Lebens und Genußmitkelfragen

und gegen eine ange Halberſtädter Bürger wegen

der Anklage gegen den n e ehren mts-

erhielt vier Wochen Gefängnis und ein weiterer Schlächter
lehrling wegen Hehlerei drei Tage Gefängnis.

Zittau, 11. Nov. (Ländliche
ſche Kriegsnotleidende.) Ein ländliches Hilfswerk zu-
gunſten der Kriegsnotleidenden, das zur Nachahmung empfohlen
werden kann, hat ein Landpfarrer der Oberlauſitz, Paſtor
Steubert in Wittgendorf, mit gutem Erfolg durch
geführt. Jm Hinblick auf die beſonders in den Städten herr-
ſchende Lebensmittelnot erließ er einen Aufruf zur Sammlung
von Lebensmitteln für Kriegsbedrängte an die Glieder ſeiner
aus den Dörfern Wittgendorf und Drauſendorf beſtehenden

(Nachdruck verboten.)

Der Glücksbecher von Willerſtein
21] Kriminalroman von A. von Panhuys

Gisbert von Hoff blickle auf ſeinen Teller nieder. Es
war ihm unangenehm, was der Graf da ſagte, denn ſeine
Pangr?naange bewegten ſich ſoeben genau um denſelben

unkt.
„Menſchen in dieſem Zuſtand ſind für ihre Taten nicht

verantwortlich. Jch glaube, die Bezeichnung dafür lautet
Dämmerzuſtand,“ ſchloß der Graf.

Gisbert Hoff ſah den breitſchultrigen Hühnen, der
ihm gegenüber ſaß, prüfend an. Dieſer geſunde, ſtarke
Junker erweckte nicht den Eindruck, als ſei er nicht jederzeit
Herr ſeiner Handlungen.

„Wenn ich nun den Becher tatſächlich
r an den Antiquar verkauft hätte,“ meinte der Graf

äglich.
Gisbert Hoff dachte: Das iſt unmöglich, das Rätſel

muß eine andere Löſung haben, und er ſagte das auch.
„Wie froh bin ich, daß Sie ſo denken,“ die Mienen des

Grafen heiterten ſich auf, „der Gedanke mit dem Dämmer-
zuſtand, der mich vorhin ſo mit einem Male überfiel, hat
mich toll erregt, aber davon abgeſehen, ſitze ich doch ganz
tüchtig in der Tinte, ohne mich im geringſten ſchuldig zu
fühlen.“ Er ſchüttelte ratlos den Kopf. „Und beide wollen
mich wiedererkennen, der Alte und das Kind ſeltſam
leibt das doch auf jeden Fall.“

Gegen Abend langten die beiden Herren in Willerſtein
an. Auf dem Antlitz des Grafen ſpiegelten ſich noch die
Spuren des Aergers wieder, und Anne, die dem Vater
unten in dem hallenartigen Eingang zufällig entgegenkam,
h unle ſofort, es mußte ihm etwas Beſonderes, etwas
unangenehmes begegnet ſein. Eine böſe Ahnung ſtieg in
S auf. Sie hatte heute morgen gehört, die Herren be
abſichtigten, nach Frankfurt zu fahren, doch war ihr da noch
Dayt das Geringſte dabei eingefallen. Erſt jetzt dachte ſie,

der Vater und Herr von Hoff dieſe Fahrt lediglich des
n Sere wegen unternommen haben könnten. Jhrer Er-
worn J. den Becher verkramt zu haben, war nicht geglaubt

orden. Man hatte nur ſo getan, als ob man ihr glaube.
nd Aber der Vater konnte doch nicht ſo weit gegangen ſein
z gar den Antiquar aufgeſucht haben. Das wäre doch
er Gipfelpunkt des Unmöglichen geweſen. Oder aber

Ach, das Denken fiel ihr jetzt immer ſo ſchwer, ihr
armer Kopf war ſo müde. Sie wußte ja nicht mehr, was
e alauben und denken und tun ſollte.

Gerſte von der Provinzialfuttermittelſtelle verfügt,

Kirchgemeinde. Obwohl dieſe durchaus nicht zu den reichen zählt
und viele kleine Leute aufweiſt, haben ſich doch faſt alle Ein
wohner an der Sammlung beteiligt und insgeſamt 24 Zt r.
Lebensmittel aller Art zuſammengebracht, die bereits an
die a htmannfſchaft zur Verteilung an Notleidende ab

liefert ſind.P wimear, 11. Nov. (Emſige Arbeit des Landes
obſtbauvereins.) Der Landesobſtbauverein ſt das Groß
hergogtum Sachſen arbeitet trotz der Kriegszeit fleißig an der
Ausbreitung der Obſtkultur. Er hat ſich bittend ans groß--
herzogliche Staatsminiſterium gewandt, doch auf den Staats
gütern umfangreiche Obſt-Neupflanzungen anordnen
und die Gemeinden veranlaſſen zu wollen, alles
r geeignete Gelände, ſei es Gemeinde,oder Kirchenland, dem land wirtſchaftlichen
HOöſtbau dienſtbar zu machen, und zwar nach Möglich
keit noch während der Kriegszeit. Die Landesobſtbaum
ſchule Marienhöhe möchte der Landesobſtbauverein in eine
nedere Lehranſtalt für Obſtbau, Geflügel- und
Bienenzucht umgewandelt ſehen. Weiterhin hat der Landes-
verein die Bezgirksvereine für z die Ausbildun geeigneter
Baumpfleger intereſſiert und ſämtliche Eingelvereine autf
gefordert, bei der Bekämpfung der Schädlinge aller Art auf
dem Poſten zu ſein und darüber hinaus durch Belehrung und
durch Beſchaffung von Gemüſe Und Kartoffel-
land der ärmeren Bevölkerung, ſowie durch gemeinſamen
Bezug von Sämereien, Saatkartoffeln und Dünge-
mitteln der Allgemeinheit mützlich zu werden. Auch der
Kriegerheimſtättenbewegung bietet der Landes-
obſtbauverein ſeine Dienſte an. Man ſieht, daß der Landes-
obſtbauverein planmäßig und energievoll im Intereſſe der Obſt
kubtur zu arbeiten verſteht. Der Erfolg der Arbeit wird nicht
ausbleiben!

Leipzig 11 Nov. (Große Srfolge hat die Obſt-
kernſammelſtelle) des Nationalen Frauendienſtes hier
zu verzeichnen Mitte Oktober wurden von dort 400 Zentner
Obſtkerne nach der Oehlmühle abgeſchickt, und es liegen
ſchon wieder 450 Zentner bereit. Auch die Weiß
dornfrüchte ſind in viel reichlicherem Maße eingegangen,
als man erwartet hatte Sie ſind zu Kaffee-Grſatz

mmt.
d. Halberſtebt, 11. Nobemor. T Behandlung des

„Salon- Balkon oder „Keller“-Schweines.) Die
Zahl der in den hieſigen Haushaltungen gehaltenen Schweine
hat ſich in der letzten Zeit erfreulicherweiſe ſehr vermhrt. Da
aber die Stadt über eine verhältnismäßig nur n

rich iean alle Schweinebeſitzer und ſolche, die es werden wollen, die

im Dämmer-

Mahnung, ſich zunächſt zu vergewiſſern, ob ſie auch in der Lage
ſind, ohne ſtädtiſche Hilfe ſich das nötige Futter zu
Bei der Zuteilung von Futter durch die Stadt ſollen in er ber
Linie Mäſter berückſichtigt werden, die über geeignete
Stallklungen und Erfahrungen in der Schweine-maſt verfügen. Jnsbeſondere ſoll namentlich kleineren
Leuten Futter zugewieſen werden, die ſich ſchon früher mit der
Schweinehaltung befaßt haben. Das ſog. Salon-Balkon-
oder Kellerſchwein hat die geringſte Ausſicht,
Futter zu erhalten.(5D Nordhauſen, 11. No. (Zur Frage der Wild höchſt-
preiſe) teilt der hieſige Magiſtvat folgendes mit: „Durch
miniſterielle Beſtimmung ſind die Großha ndels preiſe
für Gemeinden mit mehr als 50 000 Einwohnern nicht unbe
trächtlich her gufgeſetzt worden, während ſie für Genein
den mit geringerer Einwohnerzahl, alſo auch für Nordhauſen,
unverändert geblieben ſind. Es iſt deshalb unrichtig, wenn aus
Jägerkreiſen der Umgegend immer wieder darauf aufmerkſam

wird, daß ihnen von anderen Händlern höhere Preiſe
bewilligt worden ſeien und daß deshalb auch die Nordhäuſer
Händler die gleichen Preiſe zahlen müßten. Es handelt ſich
hier um aus den Großſtädten, die leider geſetzlich be
rechtigt ſind, höhere Preiſe zu bieten, während die Nord
häuſer Händler an die niedrigeren Preiſe aſandes
den ſind. Zwecks Aufhebung dieſes bedauerlichen uſtandes
und Gleichſtellung der Mittelſtädte mit den Großſtädten haben
wir unverzüglich die erforderlichen Schritte ergriffen.“

Induſtrie und Verkehrsfragen
Braunſchweig, 11. Nov. (Für die ſüdliche Füh

rung des Kanals.) Die mit der Prüfung der finanziellen,wirtſchaftlichen und techniſchen Seite des Mittellandkanals be-
trauten Kommiſſionen ſind zu der Ueberzeugung gekommen, daß

Anne hängte ſich in den Arm des Vaters, und ganz
heimlich fragte ſie: „Jſt dir etwas Unangenehmes zuge-
ſtoßen, Papa, du ſiehſt ſo erregt aus und faſt zornig.“

„Nein, Kind, mir iſt nichts, gar nichts,“ wehrte er ab,
aber es klang gepreßt, und ein gequältes Lachen zog nach.
„Laß mich, Anne, ich muß gleich einen ſehr wichtigen Brief
ſchreiben,“ er ſchob das Mädchen ſanft von ſich.

Anna ſtand einen Augenblick ratlos. Den Vater be
drückte etwas ſehr Schweres, das ſtand außer Frage, und
ſie war feſt überzeugt, es handelte ſich um den Becher. Der
Vater wollte allein ſein, ſelbſt ihre Gegenwart, die ihm
ſonſt immer angenehm geweſen, war ihm ſtörend, denn
der „wichtige Brief“, den er vorſchob, war nur eine Aus-
rede. Sie mußte und wollte aber klar ſehen, dieſe nagen-
den Zweifel und Aengſte türmten ſich vor ihr ſchon zu
Bergen.

Sie würde ſich mit dem Vater ausſprechen.
Um Jlſe zu beruhigen, hatte er dieſen Herrn von Hoff

hierhergebeten, und der trug die Schuld, wenn der Vater
ſich ſelbſt bloßſtellte. War denn das nötig?

Er war doch der Beſitzer des Bechers, und kein Menſch
auf der weiten Erde beſaß die Macht, ihm dies Recht zu
beſtreiten. Er konnte doch aber ſeinen Kindern offen er-
klären: Jch habe den Becher verkauft, weil ich notwendig
Geld brauchte. Statt deſſen ſpielte er den Unwiſſenden
und verfing ſich in ein unentwirrbares Netz von Unannehm-
lichkeiten. Und das Unüberlegteſte war das Herzitieren
des Herrn von Hoff.

Wenn ihre Lüge wenigſtens Zweck gehabt hätte, ihre
Lüge, daß ſie den Becher verkramt.

Gisbert Hoff, der flüchtig in ſeinem Zimmer geweſen,
ſtieg ſchon wieder die Treppe herab.

Er beeilte ſich beim Anblick der Komteſſe und begann,
als er dicht an ſie herangekommen, ein Geſpräch über das
ſchöne Wetter.

Anne kämpfte mit ſich. Sie überlegte, ob es nicht viel
leicht gut war, Herrn von Hoff zu fragen, weshalb der
Vater eine ſo ſchlechte Stimmung aus Frankfurt mit-
gebracht.

Sie faßte ſich ein Herz.
„Verzeihen Sie, Herr von Hoff, da Sie doch mit

meinem Vater zuſammen in Frankfurt waren, wiſſen Sie
vielleicht auch, weshalb er ſo ach ſo, ich finde nicht
das richtige Wort, ſo verſtört heimkehrte. So kenne ich
ihn gar nicht.

Jhre Augen hingen geſpannt an dem ſcharfen Männer
geſicht vor ſich.

Gisbert von Hoff dachte daran, daß ihm der Graf ge-
ſagat, die Komteſſe ſei nach dem Fieber noch ſebr ſchonungs-

nur durch einen Stich
Stadt Braunſchweig allein

e tſtalten könne. Daraufhin hat ſich, wie die „Magdeb. Ztg.“ meldet,

kanals beitreten. Am 20. Januar
Magdeburg eine g
linie ſtatt, wo Geheimer Baurat Contag und der Syndikus
der anhaltiſchen Handelskammer Dr, Rau ſch Vorträge halten
werden.

Verſchiedene Vachrichken
W. Greig, 11. November. (Amneſtie) Wie die Blätter

melden, hat der Fürſtregent aus Anlaß ſeines Geburtstages
für den Bereich des Fürſtentums r ä. L. eine Amneſtie er-
laſſen, die Freiheitsſtrafen bis zu 6 n und Geldſtrafe bis
zu 150 Mark umfaßt. Nach eine: Meldung aus Gera iſt
ein Amneſtieerlaß des Fürſten im Amts- und Verordnungsblatt
erſchienen. Die Vollſtreckung der hiernach in Frage kommenden
Freiheitsſtrafen iſt vom 10. d. Mts., vormittags 9 Uhr ab, auf

gehoben worden. er.K. Bitterfelb, 11. Nov. (Reiche Spende.) Anläßlich
ihrer goldenen Hochgeit ſtiftete Frau Kommerzienrat Piltz
dem hieſigen Vaterländiſchen Frauenverein, dem ſie ſeit faſt
50 Jahren, ſeit 32 Jahren als Vorſtandsmitglied, angehört, die
Summe von 2500 Mark.

Meuſelwitz, 11. November. Bodenſenkung.) Das
Abbaufeld nahe der bald erſchöpften alten „Preußengrube“ hat
in einer der letzten Nächte eine heftige Senkung erfahren. Der
nach der Gruße zu gelegene letzte hohe Bock der Drahtſeilbahn
iſt dadurch umgeſtürzt, was das Herunterfallen einiger Hunde
z Folge hatte, obwohl man unter dieſen die Kohle hatte ſtehen

en. Der Betrieb iſt jed nicht geſtört und gehtch indert, wenn auch mit Vorſicht, weiterhin vonſtatten.

Schlettau (S.), 11. Nov. (Diebſtahl.) Jn der Kolonie
wurde der Frau eines gefallenen Kriegers ein wertvoller Man-
tel und ein paar goldene Ringe geſtohlen. Der Dieb iſt bisher
nicht ermittelt.

W. Altenburg, 11. Nov. (Wieder ein Brand durch
Kinder verurſacht.) Jn Oberleupten krannte das
Honneburgſche Wohnhaus ieder. Das Feuer ſoll durch
Kinder verurſacht ſein.

g. Burgliebenau (Kr. Merſ.), 11. Nov. (Haltlkoſes Ge-
rücht.) Mehrfach läuft in der Umgebung das Gerücht um, der
in den hieſigen Waldungen angeſchoſſene Wilderer ſei ſeinen Ver-

erlegen. Dies Gerücht iſt vollſtändig aus der Luft ge
griffen.

Sammelt Rohrkolbenl
Dioselben dienen als Rohstoffersatz, gelangen

in Lazaretten, für die Krankenpflege und fürc die Industrie zur Verwendung. und helfen
S fehlendes Material ersetzen.

x leder Sammler dient dem Vaterland!
Größere Schulkinder können das Sammoeln

leicht vornehmen. Die Kolben können 2, cm
(s. Abbildung) vom Stengel abgeschnitten wer-
den und werden je nach Brauchbarkeit und
Qualität bezahlt. Die Hauptsammelstelle be-
findet sich in Dresden bei Herrn Kgl. Sächs
Kommerzienrat Hugo Zietz, die Sammelstoelle
für den hiesigen Bezirk in den Händen Von

Herrn Emil Rottig,
Maurer- und Steinsetzmeister, Freyburg a. Unstrut. we
die gesammelten Kolben in getrocknetem Zustande abzu
liefern sind und bezahlt werden.

r

bedürftig. Nun, was ſich in Frankfurt zugetragen, hätte
er ſowieſo nicht erzählt.

„Jhr Herr Papa war in Frankfurt außerordentlich
vergnügt, Komteſſe, wir machten einen fidelen kleinen
Bummel. Erlaucht iſt nicht verſtört, Sie ſahen Dinge, die
es nicht gibt,“ verſuchte Gisbert Hoff ihre Angſt zu zer-
ſtreuen.

Doch Anne ließ ſich nicht beirren.
„Herr von Hoff, ich bin kein kleines Mädel mehr, dem

man mit Märchen über rauhe Wirklichkeiten hinweghilft.
Seien Sie offen zu mir, Sie wiſſen, was den Papa erregte.
Verbergen Sie es mir nicht.“

Flehend ſchauten die wunderſchönen braunen Augen
zu dem blonden Manne auf.

Jeder Menſch kann einmal Aerger und Unannehm-
lichkeiten haben,“ ſagte er diplomatiſch.

Anne hob die Hand.
„Ach, Herr von Hoff, lehren Sie mich doch nicht meinen

Vater kennen. Wenn dem was ſchief geht, poltert er, er
iſt lebhaft in Freude und Aerger. Nur Dinge, die ihn
ganz tief treffen, machen ihn ſtill, und heute hat ihn
etwas ganz tief getroffen, das weiß ich.“

Sie ſtanden beide neben der Treppe, und Anne fürch-
tete, jede Minute konnte jemand auftauchen und dem Ge
ſpräch ein Ende machen. Sie war froh, überhaupt den
Mut zu dem Geſpräch gefunden zu haben, jetzt wollte ſie
es auch zu Ende führen.

Oben vernahm man eben Schritte.
„Frau von Brinken,“ flüſterte Anne, und einem

raſchen Entſchluß nachgebend, bat ſie: „Bitte, folgen Sie
mir, Herr von Hoff,“ ich muß Sie noch ſprechen, ich muß,
verſtehen Sie

Wie ein Befehl war der Satz.
Gisbert Hoff fiel es gar nicht ein, zu widerſprechen,

er befand ſich in der Nähe des reizenden Mädchens wie
unter einem Bann.

Anne öffnete vor dem Mann die Tür der ehemaligen
Sakriſtei und ſchloß ſie gleich wieder hinter ſich.
ih „Sie haben hoffentlich Streichhölzer?“ raunte ſie
ihm zu.

Er griff in ſeine Taſche und bat um weitere An
weiſungen.

„„Zünden Sie die Kerzen des alten Kirchenleuchters
an,“ gab ſie zurück und ſchob ihm in dem ſchon ſehr dunklen
Gemache einen Holzſtuhl zum Hinaufſteigen zu.

Er begriff ſofort, und gleich darauf brannten vier
Kerzen in ſchwachem Flackerſchein.

(Fortſetzung folgt.



Kus Halle und Umgebung
Halle, den 12. November

Der Vaterländiſche Frauenverein vom Roten Kreuz

1866 11. November 1909186.
Seit fünfzig Jahren wandert ein Engel durch das Land,
Aus ew'ger Friedensheimat in unſer Leid entſandt.

Das Kreug auf weißem Felde trägt er in bittre NachtUnd hat in Kampf und Wunden uns fing und ſtark gemach.

Viel auſend treue Herzen gieht er in ſeinen Bann,
Viel tauſend tapfre Hände ſtellt er zur Hilfe an.
Und wenn noch immer wütet in weiter Welt der Krieg,
Dankbar wir wollen preiſen: Das Kreuz behält den Sieg.
Wir grüßen heut von Herzen zum goldnen Ehrentag
Das Rote Kreugz, das Halle auch ferner ſegnen mag.
Wir rühmen ſeine Dienſte fürs Leure Vaterland,
Wir folgen ſeinem Locken dankbar am Saaleſtrand.

Wer ſich auf unſer Halle und ſeine Treu verläßt,
Den halten wir auf immer in tiefſter Seele feſt.
Und öffnen Herg und Hände, daß reiche Opfertat
Zum heil'gem Werke kröne der Liebe Siegespfad.
Das nur des Kreuzes Segen Dir nicht verloren geht!
Hilf Du, und wieder Halle an erſter Stelle ſteht.

S. Swiercgzewski,

Einarbeitung von kriegsbeſchädigten Offizieren bei der
Steuerverwaltung

Den kriegsbeſchädigten Offizieren, die in die mittlere
Staatsbeamtenlaufbahn eingutweten beabſichtigen, bietet ſich
günſtige Gelegenheit zur Einarbeitung bei den Einkommen

ſteuerVeran miſſionen (auch der für den Stadtkreis
Halle, Königſtraße 88). Auch für Offigiere, die ſich bezüglich
ihres ſpäteren Berufes noch nicht entſchieden haben, dürfte eine
ſolche Beſchäftigung von Nutzen ſein. Es handelt ſich dabei
um eine Tätigkeit im privatrechtlichen Dienſtverhältnis, für die
neben den Penſionsgebühren eine Entſchädigung von 1350 Mk.
im Anfang gezahlt wird.

—u—d—==-S—

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 678. Füſilier- Regiment

Nr. 36: Gefr. Kurt Schröder (9. Komp.) geſtorben an ſeinen
Wunden; Lindner, Walter (9. Komp.) ſchw. verw. Bock, Georg
(9. Komp.) gefallen; Gefr Kurt Meſſing (10. Komp.) l. verw.
Stohe, Paul (10. Komp.) I. verw. Kirchner, Fritz (10. Komp.)
I. verw. Stech, Johannes (11. Komp.) I. verw. Schuchardt, Ar
thur (11. Komp.) Giebichenſtein, I. verw. b. d. Tr.; Utffz. Fritz
Tauchlitz (12. Komp.) gefallen Gefr. Walter Ahlheit (12. Komp.)gefallen. Infanterie Regiment Nr. 59: Koch, Walter (2. Komp.)

bish. vermißt, in e e ReſerveJnfanterie- Regiment
Nr. 226: Dittrich, Karl (8. Komnp.) verw., zur Truppe zurück.Preußiſche Verluſtliſte Nr. 676. Kaiſer Alerander-
Garde GrenadierRegiment Nr. 1: Gefr. Leopold Zehler (Regt.
Stab) I. verw. LehrJnfanterieRegiment: eiffer, bert(1. Maſchine .Komp.) ehe e dern
ſchaft. LeibGren. Regiment Nr. 8: Paul (2. Komp.)
bish. vermißt, in Gefangenſchaft.
Nr. 26: San.Utffz. Franz Renz (10. Komp.) vermißt; Rolle,
Paul (10. Komp.) vermißt; Stahlmann, Kurt (10. Komp.) ver
mißt; Blume, Paul (10. Komp.) gefallen. Jnfanterie Regiment
Nr. 27: Hohyer, Friedrich (7. Komp.) Trotha, in Gefangenſchaft,
11. 9. 14 (A. N.) Kremer, Paul (7. Komp.) Trotha, in Gefangen
ſchaft; 11. 9. 14 (A. N.) Franz Otto (8. Komp.) in Gefangen
ſchaft; 11. 9. 14 (A. N.). Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 228:
Leimbach, Otto (4. Komp.) Trotha, ſchw. verw. Thomas, Wladi-
mir (6. Komp.) Perer Meißner, Willy (6. Komp.) I. verw. b.
d. Tr. Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 92:
Hafermalz, Hermann, Mtr. d. S. II verw.; Lehmann, Jobſt,
Oblt. z. S. tot; Panteroth, Otto, Ob.Hzr. d. S. I, Giebichen-
ſtein, in r v 6. 10. 16; Rothfeld, Adolf, Hr. d. R.verw.; fred, T.-Mtr. d. S. I, infolge Verw. geſtorben
am 8. 10. 16; Zieger, Hermann, Mtr. d. Lodſt., ſchw. verw.
Berichtigung: Clauſer (nicht Clauſſen), Wilhelm tot.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 680. Landw.Jnf.Regi
ment Nr. 11: Höne, Otto (3. Komp.) I. verw. ReſerveJnf.
Regiment Nr. 86: Ltn. d. R. Kurt Thielecke (1. Komp.) gefallen
Hoeſchel, Paul (1. I. verw. b. d. Tr.; Voigt,
(2. Komp.) I. verw.; Utffz. Ernſt Trenſinger (3. Komp.) ſchw.
verw.; Utffz. Wilhelm Kluge (8. Komp.) I. verw., b. d. Tr.;
Blo Paul (4. Komp.) I. verw., b. d. Tr.; Mörzſchke, Ernſt

mp.) I. verw.; Steyer, Fritz (Maſchinengew.Scharf
chützenTrupp Nr. 10) I. verw. Zille, Willy (5. Komp.) bisher

ſchw. verw., geſtorben. Jnfanterie- Regiment Nr. 48: Lin. d. R.
Friedrich Würfler (10. Komp.) I. verw. Jnfanterie- Regiment
Nr. 66: Schmidt, Max (2. Komp.) verw. 26. 8. 14. Jnfanterie-
Regiment Nr. 81: Spangenberg, Johannes (2. Komp.) l. verw.
Schmiedel, Willy (3. Komp.) I. verw. Hertel, Paul (4. Komp.)
gefallen; Kopſch, Frang (4. Komp.) gefallen; Kloſtermann, Ar
thur (4. Komp.), Giebichenſtein, vermißt. Landw.-Jnfanterie
Regiment Nr. 349: Kühnel, Ernſt (10. Komp.) I. verw. Jn
fanterie- Regiment Nr. 861: Hoffmann, Paul (5. Komp.) ver
mißt; Neumeiſter, Otto (5. Komp.) l. verw.; Gefr. Max Weber
(6. Komp.) vermißt; Jäntſch, Ernſt (6. Komp.) gefallen; Utffz.
Friedrich Zander (7. Komp.) I. verw., b. d. Tr. Orling, Fritz
(7. Komp.) I. verw.; Schurig, Max (7. Komp.) gefallen Kuhl,
Kurt (8. Komp.) I. verw. Alleritz, Franz (8. Komp.) vermißt.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 681. Kaiſer-Franz-Gapde-
GrenadierRegiment Nr. 2: Reichelt, Guſtav (1. Komp.) ſchw.
verw.; Hobuſch, Walter (5. Komp.) verw. Jnfanterie- Regiment
Nr. 67: Schuſter, Otto (12. Komp.), Trotha, l. verw. Jnfan-
terie- Regiment Nr. 188: Putzel, Kurt (8. Komp.) l. verw. Re
ſerveJnfanterie- Regiment Nr. 252: Harniſch, Hermann
(11. Komp.) allen. Jäger- Regiment Nr. 8: Kalbitz, Walter
(3. Komp.) bisher vermißt, in Gefangenſchaft; Bergmann, Paul

Komp.) bisher vermißt, in Gefangenſchaft; Slowik, Walter
3. Komp.) bisher vermißt, in Gefangenſchaft. Sächſiſche

Verluſtliſte Nr. 352. Jäger- Regiment Nr. 7. Reſerve
Jäger-Bataillon Nr. 25: Heidenreich, Ernſt (3. Komp.) bisher
gefallen gem., verwundet. Kaiſerliche Marine. Ver
luſtliſte Nr. 93: Beyer, Paul, Seeſ. d. Loſt., l. verw. Hintzſche,
Friedrich, Seeſ., tot; Mehl Karl, Gefr. d. R., I. verw.; ſe,
Arthur, Seeſ., Giebichenſtein, ſchw. verw.

man

Der Handwerkermeiſterverein nahm ſeine Verſamm
lungen wieder auf. Der Vorſitzende, Herr Mechaniker Klee-
mann, begrüßte die zahlreich Erſchienenen. Herr Landtagsab-
geordneter Oberpoſtaſſiſtent Delius hielt einen Vortrag über
das Warenumſatzſteuergeſetz und über das Quittungsſtempel
ſteuergeſetz. Jn jüngſter Zeit macht ſich bereits in Lieferer
kreiſen die Annahme geltend, daß man die neue Quittungs
ſteuer auf die Empfänger abwälgzen kann und ſtellt ſie dieſen in
Rechnung. Ein drittes Weihnachtsfeſt im Kriege für die Kinder
der zum Heere eingetretenen Mitglieder ſoll wieder im Rahmen
der voraufgegangenen Feier begangen werden. Hierzu wurden
600 Mark aus der Vereinskaſſe bewilligt. Noch wurden 30 Mark
für die oſtpreußiſche Patenſtadt Bialla von der Verſammlung
nachibewilliat.

(A.-N.) Infanterie Regiment

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 11. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNewYork 7 0 5.48 5.50olland iänemark 155 156,Schweden e e e 159. 169en 1694 106 106OeſterreichUngarn 60.Bulgarien 80Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft
Berlin, 11. Nov. Jn der heutigen Aufſichtsvratsſitzung der

A. E. G. wurde über das verfloſſene Geſchäftsjahr mitgeteilt:
Die Kriegsunterſtützungen der Familien der Einberufenen be
liefen ſich auf 7 548 359 Mk. (4 612 434 Mk.), die aus dem Be
trieb gedeckt ſind. Die Werkſtätten waren voll beſchäftigt und
tanden wieder in weitem Umfange der Landesverteidigung

zur Verfügung. Nach Abzug von Unkoſten, Steuern, Obli-
gationszinſen und Abſchlägen wird ein Reingewinn von
27 198 409,81 Mk. (21 298 115 Mk.) ausgewieſen. Der auf den
9. Dezember einzurberufenden ordentlichen, Generalverſamm
lung wird eine Dividende von 12 Prozent auf 155 Millionen
Mark und von 6 Prozent auf 29 Millionen Mark Aktien vorge-
ſchlagen werden. Einem Konto für Kriegswohlfahrt ſollen
154 Millionen zugeführt werden.

Einlöſung argentiniſcher Zinsſcheine
Berlin, 11. November. Wir wir von zuſtändiger Seite

hören, ſind die Direktion der Disconto-Geſellſchaf ſowie die
Deutſche Bank, hier, von dem Argentiniſchen Finanzminiſterium
ermächtigt worden, die in Deutſchland vorkommenden Zins
ſcheine von Stücken Argentiniſcher Stag-san-
leihen einzulsſen, für die eine offizielle Zahlſtelle in
Deutſchland nicht beſteht. Jn r kommen die e
ſolcher Anleihen, die früher ausſchließlich in London bzw.
Paris bezahlt wurden. Die deutſchen Eigentümer dieſer Werte
ſind jetzt in der Lage, ihre ſeit Kriegsausbruch nicht mehr er
haltenen Zinſen zu erheben. Bei der Einreichung iſt eine Er
klärung des Jnhaltes abzugeben, daß ſich die Stücke, von denen
die betreffen Zinsſcheine getrennt ſind, ſeit Kriegs
ausbruch in deutſchem Beſitz befunden haben.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 11. Nov. Jm freien Börſenverkehr war die Stim-

mung bei mäßigem Geſchäft nicht ganz einheitlich, da ſich in
den in den letzten Tagen bevborzugten Papieren, insbeſondere
Kriegswerten, die zum Wochenſchluß üblichen Poſitionslöſungen
einſtellten. Nachfrage herrſchte für Montanwerte, wie
Bochumer, Phönix und Hohenlohe zu geſtrigen
Kurſen. Reger Begehr zeigte ſich auch für chemiſche Aktien, be
ſonders Chemiſche Charlottenburg, ebenſo für tür-
kiſche Werte. Der Anlagemarkt zeigte unverändert gute
Haltung.

Produktenbericht
Berlin, 10. Nov. Jm Produktenverkehr blieb es heute recht

ſtill. Begehr zeigte ſich wieder für alle Rüven- und Kohl
arten, doch war nur wenig offeriert. Von Jnduſtrie-
hafer ging infolge der Zurückhaltung der Fabrikanten nur
wenig um, und in geſundem Heidekraut, das zuStre cken verwendet wird, blieben die Umſätze beſchränkt.
Am Saatenmarkt iſt keine Veränderung eingetreten.
Wetter: Trübe.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 11. Nov. Wegen des Wochenſchluſſes nahm der

Börſenverkehr einen ruhigen Verlauf. Lebhaft gehandelt wur-
den Bankaktien, höhere Kurſe erzielten Südbahn, türdiſche und
einzelne Jnduſtriewerte.

Letzte Telegramme
Uebereinkommen zwiſchen England und Norwegen

Kopenhagen, 11. Nov. „Nationaltidende“ meldet aus
Kriſtiania: Zwiſchen England und Norwegen iſt ein
Uebereinkommen abgeſchloſſen worden, wodurch die Zu
ihr von Getreide, Mehl, Kolonial und
Fettwaren nach Norwegen geſichert iſt.

Zur Lage in Griechenland
Bern, 11. Nov. Einer Athener Meldung des

„Corriere della Sera“ zufolge bewahren die amtlichen Kreiſe
über den letzten Schritt des franzöſiſchen und
des engliſchen Botſchafters immer noch ſtreng-
ſtes Still ſchweigen. Die Athener Zeitungen be
trachten den Schritt als er n ſt. Außer der Zurückweiſung
des bulgariſchen Geſandten der ihm zugeſchriebenen Aeuße-
rungen ſei noch eine Mitteilung bekanntgegeben worden, in
welcher erklärt werde, daß die Geſandten weder eine neue
Note, noch neue Forderungen eingereicht hätten. Sie hätten
vielmehr nur die Aufmerkſamkeit der Regierung auf die
öffentliche Meinung in Frankreich und England gelenkt und
ihr nahegelegt, wirkſame Vorkehrungen zu treffen, um den
Umtrieben in den verbandsfeindlichen Kreiſen ein Ende
zu machen. Dieſe Mitteilung ſollte die öffentliche Meinung
in Athen beruhigen, doch werde ſie nicht als ausreichend be
trachtet. Der Beſuch des Königs und derkönig-
lichen Familie beim ruſſiſchen Geſandten
anläßlich des Jahrestages der Landung in Saloniki werde
ſehr beſprochen. Der König habe eine lange Unter
redung mit dem Admiral Fournet gehabt, ebenfalls
mehrere Beſprechungen mit dem in beſonderem Auftrage in
Athen weilenden franzöſiſchen Abgeordneten
Benazet, der demächſt abreiſen werde. Der Bericht
erſtatter des „Corriere della Sera“ meldet, daß die geſtrige
Unterredung des Königs zur Beruhigung der öffentlichen
Meinung in England und Frankreich diene und dieſe von
ſeinen wahren Abſichten gegen den Verband überzeugen
ſollte. Es könne ſich hierbei um die Uebergabe der Munition
und Artillerie des griechiſchen Heeres handeln. Der König
wäre geneigt, dieſen neuen Beweis ſeiner wohlwollen-
den Neutralität zu geben, verlange aber ſeinerſeits
die Unverletzlichkeit des griechiſchen Ge
bietes und die Verteidigung der königlichen
Regierung gegen die aufrühreriſcheVenizeliſtiſche Regierung. Es fänden zurzeit
Erörterungen darüber ſtatt, ob und inwieweit die Ver-
bandsmächte dieſe Garantien geben können.

Angriff auf franzöſiſche und italieniſche Offiziere
Bern, 11. Nov. Aus Athen wird gemeldet, daß Un-

bekannte einen Kraftwagen, der mit franzöſiſchen und
italieniſchen Offizieren unterwegs nach Janina war, ange
griffen hätten. Die Angreifer erklärten, in Epirus keine

Sie zwangen den KraftJtaliener empfangen zu wollen.
wagen, nach Arta zurückzukehren.

Exploſion in Boviſa.
Mailand, 11. Nov. Jn einer Fabrik in Boviſa ereignete ſich

eine Exploſion,
wurden

wobei ſieben Perſonen getötet

wWiebderholk. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 11. Nov. 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Klares Herbſtwetter begünſtigte die beiderſeitige Ar,

tillerie- und Fliegertätigkeit.

Heeresgruppe Kronprinz
Nördlich der Ancre brachte eine unſerer Patrouillen

aus der feindlichen Stellung zwei Maſchinengewehre zurück
Bei einem Nachtangriff gelang es den Engländern,

nordöſtlich von Courcelette in geringer Breite in un
ſeren vorderſten Graben einzudringen. Den Franzoſen
brachten Häuſerkämpfe bei der Kirche von Sailly-Sail.
liſel kleine Vorteile, im übrigen ſcheiterten die dort auf
breiterer Front geführten Angriffe.

Einen Bombenangriff der feindlichen Flieger
gegen Ortſchaften hinter unſerer Front ſind geſtern neun
Einwohnern des beſetzten Gebietes zum Opfer gefallen; der
angerichtete militäriſche Schaden iſt gering geblieben.

Jm Luftkampf und durch Abwehrfeuer ſind geſtern
wiederum zehn feindliche Flugzeuge abge
ſchoſſen worden.

Geſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Mit ſtarken, neu herangeführten Kräften verſuchten die

vergeblich, uns die bei Skrobowa gewonnenen
Stellungen zu entreißen. Jhre Angriffe brachen verluſtreich
zuſammen.

An der Narajowka drangen deutſche Truppen in
die ruſſiſche Hauptſtellung ſüdweſtlich von Polw. Krasnoleſie
ein und wieſen nachts fünfmalige heftige Gegenſtöße des
Feindes ab.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Am Smotrec in den Karpathen hatte ein Vor-
ſtoß deutſcher Jäger vollen Erfolg; ſie führten 60 ruſſiſche
Ge Igene aus den genommenen und zerſtörten Stellungen
zurück.

Die Angriffe deutſcher und öſterreichiſch ungariſcher
Truppen an der Nordoſtfront von Siebenbürgen ſind
erfolgreich weitergeführt worden.

Weſtlich der Straße von Predeal auf Sinaig
wurden mehrere verſchanzte rumäniſche Linien im Sturm
genommen und 160 Gefangene gemacht.

An den Paßſtraßen weiter weſtlich ſpielten ſich geſtern
nur kleinere Kämpfe ab, bei denen einige Höhenſtellungen
von uns gewonnen und 200 Gefangene eingebracht wurden.

Balkan Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Unverändert.

Mazedoniſche Front
Südlich von Korca haben ſich Gefechte unſerer

Seitenabteilungen mit franzöſiſchen Truppen entwickelt.
Jm ößſtlichen Teil der Ebene von Monaſtir und auf

den Höhen nördlich der Cerna wurden von fran-
zöſiſchen und ſerbiſchen Kräften mehrmals
Angriffe unternommen, die verluſtreich ſchei
terten. Nur ſüdlich von Polog hat der Feind in die
vorderſte Stellung einzudringen vermocht.

An der StrumaFront lebte die Artillerietätigkeit
beiderſeits des Oſtrowo-Sees auf.

Der Erſte GeneralquartiermeiſterLudendorff.

Eiſenbahnunglück 18 Frauen getötet
Köpenick, 11. Nov. Heute vormittag fuhr in der Näht

von Wilhelmshagen der Balkanzug in eine Schar von Strecken-
arbeiterinnen. 18 Frauen wurden getötet, eine Frau verwundet,

Wetterbericht
vom 11. November: Niederſchläge fielen geſtern und nachts in
den Küſtengebieten v im öſtlichen Deutſchland, während di
mittleren und füdweſtlichen Landesteile vorwiegend trocken
blieben. Heute hat ſich namentlich im Binnenlande ſtärkere
Nebelbildung eingeſtellt. Die Temperatur iſt zumeiſt noch
etwas geſunken, Frankfurt a. M. und Metz melden leichten
Froſt. Ausſichten für Sonntag: Teils heiter, teils
neblig, trocken, tagsüber mild.

Militär-Pelze
fertig und nach Mass.

Bestellungen schon jetzt erbeten.

Pelzhandschuhe. Pelzwesten.

Neu Neu!Militär Pelzkragen
zum Anknöpfen mit Patentvorrichtung.

li. Assmann, notneterant.
Abteilung Militär-Ausrüstungen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Bzrſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal.
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).

Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.
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Die kleine Hreundlich
Von Chriſtian Houmark.

(Aut, Ueberſ. aus d. Däniſchen von Helene Klepetur)

Der Dezembernebel hing ſchwer und grau vor den
Fenſtern des Sanatoriums. Die kleine Freundlich ſchoß
hin und her von Zimmer zu Zimmer Sie war trotz
ihrer vierzig Jahre, graugeſprenkelten Haare und ver
wachten Augen voll Lebensluſt, ſobald Weihnachten nahte.
Immer gab es jemand, dem ſie ihre beſondere Liebe zuteil
werden ließ, und den ſie mit mütterlicher Zärtlichkeit um-
hegte. Die Oberſchweſter, Fräulein von Baſſewitz, die in
fernen Erinnerungen an eine Jugendliebe zu einem
Huſarenleutnant lebte, war beſtändig hinter der kleinen
Freundlich her, bald hielt ſie ſich zu lange in dem einen
Zimmer auf, bald befaßte ſie ſich zu ſtark mit einem Ein
zelnen, und die kleine Freundlich ſah immer aus wie ein
Kind, das man beim Naſchen ertappt, ſo oft ſie von ihrer
ſtrengen Vorgeſetzten zurechtgewieſen wurde. Die kleine
Freundlich fuhr glättend über das Kopfkiſſen des Archi
tekten, und er ſah mit großen kindlich dankbaren Augen zu
ihr auf: „Wann iſt Weihnachten fragte er mit ſeiner
heiſeren Stimme.

„Noch lange, lange nicht,“ antwortete die kleine Freund-
lich, die Worte förmlich dehnend.

„Wann?“ wiederholte er ungeduldig.
„Davon ſprechen wir ein andermal,“ ſagte die kleine

Freundlich mütterlich ſanft, und ſtrich leiſe über ſein
dunkelblondes Haar.

Da hörte ſie Schritte auf dem Korridor. Natürlich
ſchon wurde ihr Name gerufen, und die kleine Freundlich
flog glühend rot und ſchuldbewußt hinaus auf den Gang
zu Fräulein von Baſſewitz. Wenn ſie aus dem Zimmer des
Architekten kam, ſah ſie immer aus, als hätte man ſie bei
einer Umarmung überraſcht.

Der Architekt lag und ſtarrte hinaus in den Park auf
die beſchneiten Tannenwipfel. Die Krähen flogen von Aſt
zu Aſt, während der Schnee fein und leicht an den hohen
Fenſterſcheiben herabrieſelte. Er griff nach ſeinem Taſchen
buch, blätterte darin und dachte an ſeine Mutter, die die
weite Reiſe machte, um hier in ſeinem Krankenzimmer mit
ihm Weihnachten zu feiern. Aber wann war doch Weih-
nachten? Die Freundlich hielt ihn ja immer nur zum
beſten, und der Oberarzt hatte in letzter Zeit jede ſeiner
Fragen danach mit einem „Bald, bald, Erik,“ beantwortet.
Die Aerzte nannten ihn hier alle beim Vornamen, und die
kleine Freundlich machte es ihnen nach, aber in einem
Flüſtertone, der wie eine verſtohlene Liebkoſung klang.

Die kleine Freundlich wußte es wohl, daß die andern
über ſie und den Architekten Witze machten, aber das focht
ſie wenig an. „Sie ſind neidiſch, weil ſie nicht fühlen
können,“ ſagte ſie zu der Nachtwärterin, die tagüber im
Sanatorium plättete und des Nachts den Pflegerinnen half,
um für ihre Kinder und ihren betrunkenen Mann Brot zu

e bei S„Jſt er bei Bewußtſein?“ fragte die Wärterin, eine
Taſſe ſchwarzen Kaffee mit beiden Händen umfaſſend.

Die kleine Freundlich ſchüttelte den Kopf, und ihre
Stimme zitterte: „Nein, nein es iſt bald vorbei,“ ſagte
ſie, 9 dem„Ach ja, ame Wotam, Si e ſind glücklich, Sie haben
das Beſte im Leben empfunden, das Mutterglück an

Moderne Lutherdramen
Von Dr. Ludwig Loren z.

on im en Jahre das v rig- Jubiläum des
wnsb s in ganz u n ſtlich 6 enwerden wird, iſt anzunehmen, daß ſchon jetzt eute er Tee

Bühnen daran denkt, ein Lutherdrama zur Aufführung zu
bringen. Hier iſt es nun ſehr zu wünſchen, daß ein wirklich
gutes, den üblichen Feſtſpielcharakter überwindendes, der ernſten
Zeit würdiges Werk gewählt wird. Es empfiehlt ſich deshalb,
die wichtigſten Lutherdramen, insbeſondere die der neueſten Zeit
einmal vergleichend zu betrachten Zacharigs Werners
„Martin Luther oder die Weihe der Kraft“ iſt das älteſte. Es
hat bei ſeinem Erſcheinen 1807 viel Aufſehen gemacht und iſt
noch vor 20 Jahren zuweilen von Dilettanten aufgeführt worden.
Aber es iſt kein wirkliches Dramag, ſondern ein raffiniert ge
De Theaterſtück. Die geringen Anſätze zu tieferer Charak
t werden immer wieder von der falſchen Romantik und
3 Effekthaſcherei überwuchert. Etwas höher ſteht das zum
eformationsjubiläum 1888 erſchienene Stück Wilhelm

Hengens „Martin Luther“. Der Verfaſſer hat ſich mit
größerem Ernſt in die geiſtigen Fragen der Reformationszeit
e Aber ſein dichteriſches Temperament war zu ſchtväch
e Er vermochte die Geſtalt des Helden nicht ergreifend zur

aung zu bringen. Dann erſchien im Jahre 1908 die
ramatiſche Trilogie „Martin Luther“ (München, Callwey) von

Adolf Bartels, von der bereits 1901 der 1. Teil
Junge Luther“ im Stadttheater zu Erfurt mit Erfolg vier oder
fünfmal aufgeführt worden war. Wenn man ſich in das Werk
vertieft, erkennt man alsbald, daß darauf ausging, di
wirklich dramatiſchen Momente in Luthers Entwicklung zu ge
ſtalten. Der We Teil, das fünfaktige Drama Der junge

Eintritt ins Kloſter
„Der Reichstag zu Worms“, tellt dar, wie Luther die im Kloſter
errungene neue Lehre vor Kaiſer und Reich mutig bekennt; der

Re sveigt
den Feinden, die ihm aus der eigenen Lehre erwachſen, den
Kampf mit den Schtwarmgeiſtern und Bauern. Da aus Luthers
C eit nur wenig überliefert iſt, s der Dichter im erſten

ir ſehen den Jüngl
chen

Deutſche Gorte.
Soll dir frommen ein Schlag, das merke:
Führ' ihn gleich mit entſcheidender Stärkel
Nur nichts Halbes, wo dir bewußt,
Daß du das „Ganze vertreten mußt!“

Emanuel Geibel.

Und wenn uns nicht mehr übrig blieb,
So blieb uns doch ein Schwert,
Das zorngemut mit ſcharfem Hieb
Den Trutz des Fremdlings wehrt;
So blieb die Schlacht als letzt' Gericht
Auf Leben und auf Tod;
Und wenn die Not nicht Eiſen bricht,
Das Eiſen bricht die Not.

Emanuel Geibel.

Durch, Brüder, durchl Dies werde
Das Wort in Kampf und Schmerz.
Gemeines will zur Erde,
Edles will himmelwärts
Soll uns der Sumpf vermodern
Was gilt der Weltenbrand
Drum laßt den Blitz nur lodern.
Durch! Dort iſt's Vaterland!

Theodor Körner

„Blüte edelſten Gemütes iſt die Rückſicht;
Doch zuzeiten
Sind erfriſchend wie Gewitter
Goldne Rückſichtsloſigkeiten!“

Storm, „Sprüche und Aehnliches“.

r e
klagend blickte ſie zu den kalten ſtillen Sternen des Him-
mels empor. Madame Wotam ſeufzte wie unter der Laſt
eines allzu großen Glücks und verſenkte ſich in ihre Lieb-
lingsbeſchäftigung: Kartenlegen.

Die kleine Freundlich riß ihr eine Karte aus dem
Spiel: „Jch ſehe ſie nicht an, Madame Wotam, ich getraue
mich nicht ſie iſt für ihn

Brutal nahm ihr Madame Wotam die Karte fort: „Ach
was, der Sarg für ihn ſteht ja ſchon unten in der Leichen
kammer!“

Die kleine Freundlich ſah Madame Wotam ſo flehend
an, als ſtünde es in ihrer Macht, dem Architekten noch ein
oder zwei Tage zu ſchenken.

„Jſt das wahr iſt das wahr?“ ſtammelte ſie, „dann
kommt die Mutter ja zu ſpät

Es klingelte ganz ſchwach.
„Hören Sie, Wotam. das iſt aus ſeinem Zimmer, er

klingelt imer ſo leiſe, er iſt ſo rückſichtsvoll

Charakter. Spielt er auch einmal vergnügt im Kreiſe der Freunde
die Laute, ſo kommt doch der tiefe Ernſt ſeiner Lebens-
auffaſſung immer mehr in ihm zum Du Seine Zweifel
am eigenen Seelenheil werden außerordentlich verſtärkt, als er
mit anſehen muß, wie ein Landsknecht in einem Raufhandel
erſtochen wird und, em man ihn zum Beten ermahnt, mit
einem Fluch auf den Lippen ſtirbt. Dies Erlebnis läßt ihm
nicht Ruhe, und das zutveilen freudig in ihm aufſteigende Ge
fühl, daß er zu Großem berufen ſein könne, wird immer öfter
verdrängt durch die Furcht vor dem Leben mit ſeinen Schreck
niſſen und Verſuchungen, zumal ein ſchönes fahrendes Weib,
das ihm b neue Kämpfe in ihm erweckt. Auch eine
Ausein etzung mit dem Humaniſten Mutian vermag ihn
nicht zu befreien, da er bei ihm keinen ſtarken Glauben, keine
Liebe zum Volke und bei allem edlen Streben ein agriſtokratiſches
Beſſerſeinwollen findet. Als ein glaubtwürdig
verſichert, daß huſſitiſche Ketzevei noch ü in Deutſchland
lebe da iſt es ihm, als ob die Erde in ihren Feſten

ihn in kampf herausſelben wird Alexius vom Bli erſ und ſtirbt. Luther aber

eine Wirkung, die auf einer innerlich notwendi
gen
dende: Mag das Drama hier und da ein Ringen mit dene Ausdrucksmitteln zeigen, der Geſamteinbrug

ſtarkem Erleben her us über

inzu r

e dafür enkbrennen, zu

Mit ſanftem Lächeln öffnete die kleine Freundlich die
Tür zum Zimmer des Architekten.

Er richtete ſich halb auf: „Wie ſpät iſt es? Iſt es bald
Tag?“

„Bald ja nur noch ein klein bißchen Schlaf
„Und morgen iſt Weihnachten?“
Die kleine Freundlich wurde unſicher. Sollte ſie ihm

ſagen, daß morgen heiliger. Abend war? Er ſah ſie mit
ſo großen, durchdringenden Augen an, daß ſie ihre ge-
wohnte Redſeligkeit verließ. Sie ergriff ſeine Hand, um
ſeinen Puls zu fühlen.

„Ja, morgen iſt Weihnachten, und dann kommt Jhrt
ter
„Hat ſie telegraphiert?et nicht, die Depeſche kommt wenn Sie nur noch

ein bißchen ſchlafen wollten
Er legte ſich zurück, ſtreckte ſich im Bette aus und ſchloß

die fieberheißen Augen.
Die kleine Freundlich beugte ſich über ihn, ihre Lippen

ſtreiften ſeine Stirn, ihre Hand ſtrich über ſein Haar.
Dann ging ſie. Draußen auf dem Eang ſah Madame
Wotam von ihren Karten auf:

„Hier liegt eine Leiche“, ſagte ſie.
Die kleine Freundlich ſchüttelte den Kopf: „Nicht auf

meinem GangDie Oberſchweſter konferierte mit dem Oberarzt. Sie
bat ihn um die Erlaubnis, dem Architekten alles zu geben,
was an Briefen und Geſchenken für ihn eingelaufen war.

„Geben Sie es ihm“, ſagte der Arzt, „und geben Sie
es ihm bald!“

Die kleine Freundlich ſtand in der Nähe. „Ach Sie
ſind da“, ſagte die Oberſchweſter, „bitte, bringen Sie die
Poſt des Architekten herauf!“ Die kleine Freundlich rannte
davon, ſelig bei dem Gedanken, daß ſie nun alle Briefe und
Pakete für Erik aufmachen durfte. Sie hatte für ihr
eigenes Geld einen kleinen Tannenbaum gekauft und ihn
mit Silberſternen und Feenhaar geſchmückt. Den aber
ſollte er erſt bekommen, wenn die andern alle zur Be
ſcherung beim Oberarzt unten waren. Mit Briefen und
Paketen beladen kam ſie wieder zurück. „Danke“, ſagte
Fräulein von Baſſewitz, und riß ihr alles aus der Hand,
während ihre Augen ſie in boshaftem Triumph anglitzerten:
„Wir der Oberarzt und ich werden es ihm geben.
Danke, ſonſt brauche ich nichts“, fügte ſie mit ſpöttiſchem
Lächeln hinzu.

Der kleinen Freundlich war es, als ſänke ſie hier vom
oberen Stockwerk durch alle Etagen des Hauſes bis hinab
in die Leichenkammer.

„Jſt das Telegramm gekommen?“ fragte der Architekt,
als ſie in der Dämmerung des Nachmittags wieder in ſein
Zimmer trat.

„Ja Jhre Mutter kommt morgen zeitig früh
„Schneit es?“
Ja
„Dann dauert es lange, bis ſie herauskommt.“
„Nein, nein, der Oberarzt ſchickt unſere flinkſten Pferde

zur Bahn
„Wann iſt Weihnachten?“
Die kleine Freundlich neigte ihren Kopf ſo tief zu ihm

herab, daß ihr Mund beinahe ſein Ohr berührte:
„Bald, Erik, bald! Und dann komme ich mit meinen

Geſchenken, und dann werden wir zwei es gemütlich haben

retten, zu helfen, zu heilen! Lebensvoll erſcheinen auch die
Vertreter des Bürgertums: der herrſchſüchtige, zum Verachten
der Menſchen geneigte Oberbierherr Kellner, und ſein alter
rer der Schuhmacher Trillhaſe, der es teotz ſeiner auf-
richtigen Frömmigkeit für ſeine Pflicht hält, ſich an einer Em
pörung gegen das Stadtregiment zu beteiligen. Der alte
Luther verkörpert hier durch ſeine Abſtammung das Bauern-
tum. Er iſt ſtarr und unbeugſam, ein Mann von ſtrenger
Roechtlichkeit, der aber bei aller Liebe zum Sohne für ſein
Ringen kein Verſtändnis Fz mag er auch ſeine künftige Gröfßze
ahnen. Luthers Freund Alexius iſt in mancher Beziehung ein
echter Junker, aber ganz individuell gezeichnet: ex ſpürt in dem
Magiſter den ſtarken Willensmenſchen, ſonſt haben die beiden
nichts mit einander gemein. Szenen voll dramatiſcher Kraft
bieten namentlich der erſte, dritke, vierte und fünfte Akt. Der
Landsknechtsauftritt im erſten mit ſeinen Ausbrüchen elemen-
taver Leidenſchaft und die Szene im vierten, wo Luther den
Freund herausfordert, gehören ſicher zum Beſten, was unſere
dramatiſche Literatur ſeit Hebbel aufzuweiſen hat. Das
Zwiſchenſpiel „Der Reichstag zu Worms“ bringt den natür-
lichen Höhepunkt von Luthers Entwicklung. Auch hier entfaltet
ſich im Spiel und Gegenſpiel veiches dramatiſches Leben. Es
war ein glücklicher Gedanke, daß Bartels den Reformator die
überlieferte Rede halten läßt. Eine Umdichtung wäre ſiche:
nicht am Platze geweſen. Für eine Aufführung wird es ſich
emnpfehlen, wie der Dichter im Vorwort ſagt, die „Höllen-
ſzenen“, das Traumbild Luthers (Szene 1——8 des Zwiſchen
ſpiels), herauszulöſen und als Nachſpiel des erſten Teils zu
geben (nicht als „Traumbild“), Szene 4—-7 wegzulaſſen und
8-—12 als Vorſpiel des dritten Teils aufzuführen. Jn dieſem
zeigt der er die ganze Kraft ſeiner dramatiſchen und
dichteriſchen Auch hier entſpricht zuweilen der
ſprachliche Ausdruck nicht völlig den großen Jntentionen. Aber
in den Hauptſzenen, namentlich gegen das Ende hin, entfaltel
der Dichter die Macht ſeines Temperaments in ergreifender
Weiſe. Er hat bekanntlich auch einen hiſtoriſchen Roman „Die
Dithmarſcher geſchrieben; wer dieſen kennt, wird verſtehen,
daß es ihn mit innerer Notwendiglkeit zu dem Reformator hin
zog, und es begreiflich finden, daß es ihm gelang, trotz mancher
Sprödigkeiten ſeines Talents uns Luther ſo anſchaulich und
innerlich wahr vor Augen zu führen. Die Situation der letzten
Akte des dritten Teils hat etwas von echter Tragik: Lutherfühlt ſich den Bauern ſchon durch ſeine ine
nahe, und doch muß er ſie aufs ä 2 weil er ſich
berufen alaubt, Gottes Ordnung der Muten zu



während die anderen unten beim Oberarzt ſind die
armen Schlucker“, fügte ſie mitleidig und über hinzu.

Er hörte ſie nicht ſein Kopf grub ſich tief ins Kiſſen.
Fräulein von öffnete die Tür ſo leiſe, daß

die kleine Freundlich nichts davon vernahm.
„Was tun Sie hier die Dame auf Nummer Zwei ſoll

zum Feſte umgekleidet werden.“
Die Augen auf den Kranken gerichtet, ſchlich ſich die

kleine Freundlich zur Tür.
„Kommen Sie bald wieder“, flüſterte er.
Sie winkte ihm zu: „Gleich, Erik, gleich komme ich!“
Die Dame auf Nummer Zwei mußte umgekleidet wer

den., Es vollzog ſich wie unter einem Handgemenge. Die
kleine Freundlich riß Kleider und Röcke, Schuhe und
Strümpfe aus Schränken und Schüben. Die Dame auf
Nummer Zwei, eine unheilbare Krebskranke, ſah zu, als
ginge ſie das alles gar nichts an.

„Danke“, ſagte ſie, „ich möchte lieber ſelbſt“ müde
und gequält ſetzte ſie ſich nieder „laſſen Sie mich lieber
ſelbſt“, bat ſie. Haſtig verſchwand die kleine Freundlich. Jn
ihrem eigenen Zimmer, hinter dem Vorhang verſteckt, ſtand
Eriks Weihnachtsbaum. Sollte ſie ihn jetzt anzünden? Sie
lugte in alle Zimmer, um ſich zu vergewiſſern, ob die Pflege
rinnen unten bei der Beſcherung waren überall war es
leer und ſtill. Da ging ſie zurück, und mit zierlichen
Fingerbewegungen, erwartungsevollem Lächeln, leiſe zu ſich
ſelbſt ſprechend, zog ſie Eriks Weihnachtsbaum hervor und
zündete die kleinen Kerzen an. Freudeſtrahlend betrachtete
ſie ihr Werk.
überzeugen, daß niemind auf dem Gang war und trat dann
zurück zu dem Baum, deſſen Lichter wie bleiche Sterne
ſchimmerten.

Da ein ſchwaches Läuten! Es war aus ſeinem Zim
mer, er ſehnte ſich nach ihr rief ſie

Es läutete wieder.
Sie flog hinein, um ihm zu ſagen, daß ſie nun gleich

mit allem käme, daß ſie nur noch ſchnell in ihr Sonntags
fleid ſchlüpfen wollte, allein in der Tür blieb ſie ſtehen.

Erik ſaß aufgerichtet mit großen fieberleuchtenden
Augen und ſtreckte ſchluchzend, ſtöhnend wie unter
Schmerzen die Hände nach ihr aus:

„Mutter! Du biſt gekommen! Jch wußte es ja
Er küßte Mund, Stirn und Hände der kleinen Freundlich
„Mutter, daß Du gekommen biſt!“

Jn die Augen der kleinen Freundlich traten heiße
Tränen. Sie ſah, daß der Todeskampf begonnen hatte und
rief den Oberarzt. Er befahl ihr, zu bleiben, bis alles
vorüber ſei.

Spät in der Nacht drückte Erik zum letztenmal die Hand
der kleinen Freundlich, während er von leiſem Röcheln
unterbrochen flüſterte

„Dank, Mütterchen, daß Du gekommen biſt!“
Die kleine Freundlich ſtand in ihrem Zimmer und

ſtarrte auf den Chriſtbaum, deſſen Lichter ausgebrannt
e d Tränen machten ihre müden Augen blau und
glänzend.

Die nächſte Nacht erzählte ſie Madame Wotam, wie
glücklich der Architekt geſtorben war.

„Da haben Sie ja auch einmal ſo gewiſſermaßen
Mutterglück zu fühlen bekommen“, ſagte Madame Wotam
und ſchüttelte ſich vor Schlaftrunkenheit und Kälte.

„„Nein, Madame Wotam, nein, er gehörte mir ja
nicht!“ ſeufzte die kleine Freundlich. „Aber ſeinen Weih
nachtsbaum bekommt er doch“, fügte ſie hinzu während ſie
mit tränenſchweren Augen von dem Chriſtbaum des
Architekten die Zweige abſchnitt und zum Kranz band!

Allerlei
Der Präſident mit dem ſchwierigen Namen

Als im vergangenen Frühjahr Charles Evans hes als
Präſidentſchaftskandidat aufgeſtellt worden war, uns
allenthalben viel über die Ausſprache dieſes nun von Mund zu
Mund gehenden Namens geſtritten. Der eine behauptete ſteif
umd feſt, er werde „Juh“ geſprochen, der andere, es hieße
„Juhg“, ein dritter: „Juhgs“. Beſondere Sprachkenner ver-
gnügten ſich r damit, auf „Huhß“ oder, noch ſchlimmer„Högg“ oder „Söage zu beſtehen, kurz, es herrſchte der größte

Noch einmal öffnete ſie die Tür, um ſich zu

endlich die richtige Ausſprache „Juhs“ (mit
ch eines H am rtanfang) Geltung ver

geht aus dem Namen des neuerwähl-
der Union hervor, daß er von keltiſcher Ab

ng iſt, da ſein Nachname, wie die meiſten iſiſchen
e renen, von einem Vornamen (Hugh deutſch Hugo)

et iſt.
Der Rekord von Ozean zu Ozean

Seit jeher war es das Beſtreben der amerikaniſchen Sport-
leute, den Rekord für die Durchquerung des Feſtlandes von
Ozean zu Ozean, alſo von NewYork nach San Francisco, fort

laufend zu verbeſſern, ſei es nun zu Fuß, zu Pferde, mit dem
Tiergeſpann oder dem Fahrrad, dem Motorrad oder dem Auto-
mobil oder dem Flugzeug. Die vor kurzem mit dem Automobil
erzielte neue Höchſtleiſtung für die Dieu des ameri-
kaniſken Feſtlandes verbeſſert, wie es in der „Neuen Freien
Preſſe“ heißt, die frühere beſte Zeit Bakers um nicht weniger
als einundvierzig Stunden und unterbietet zugleich auch die Zeit
der ſchnellſten Expreßzüge. Stevens, der die meiſte Zeit ſelbſtam Steuerrad ſaß, obwohl er noch vier weitere Fahrer zur Ab-

löſung hatte, legte die Strecke New-York--San Francisco auf
einem Marmonwagen in 5 Tagen 18 Stunden 30 Minuten zu
rück, das ergibt für die 3476 Meilen oder 5562 Kilometer ein
Stundenmittel von 25,1 Meilen oder rund 40 Kilometer (gegen-

über 18,8 Meilen, rund 80 Kilometer durch Baker auf Cadillac).
Bis an den Fuß des Felſengebirges betrug die Durchſchnittsge.
ſchwindigkeit 32 Meilen ſank aber auf den ſchlimmſten Strecken
des Weſtens auf 25 Meilen. Durch den Bruch eines Rades wurde
die Leiſtung obendrein noch erheblich vermindert.

Die Trauernniform der franzzöſiſchen Tat eng
Endli man in Paris den richtigen Troſt für die Kider Spanen die durch den Krieg ihre Väter verloren her

man hat ein beſonderes „Trauerkleid für Kriegerwaiſen“ er,
funden. Dieſes neue Gewand, durch deſſen Schaffung der un,
gusrottbaren Pariſer Modenarretei ein ernſter, zeitgemäßer
Antrieb gegeben werden ſoll, beſteht aus ſchwarzem Samt mit
einem weißen Einſatz und einer Jdee von eiß in der geſtickten
Bordüre, die das Kleid vergiert. Der „Hut der Vaterloſen“
iſt weiß und zeigt einen Aufputz aus ſchwarzem Chinakrep.

Die mißverſtandene e e e
Schweden hat die Zuckerknappheit zu einer Beſanbneee geführt. Bei dieſem Anlaß ſollte auch ein

Lunder Student älteren Jahrgangs „auf Ehre und Gewiſſen
angeben, wieviel Zucker er hätte, damit man ihm eine ent.
ſprechende Zuckerkarte ausſtellen könne. Das Antwortſchreiben
lautete: „Angeblich 3 Prozent. Hängt im übrigen noch von
dem Ergebnis der nächſten ärztlichen Unterſuchung ab.

Für unſere Frauen
Stadtfrauen und Landfrauen

Die Gegenſätze geiſtiger und ſozialer Art, die zwiſchen Stadt
und Landfrauen beſtehen, ſuchten vor dem Kriege Vereinigungen
ſtädtiſchen Urſprungs durch Vorträg?, gehaltvolle VolkSunter-
haltungsabende auf dem Lande u. durch Wohnungsfürſorge, Jugend-
pflege uſw. nach Möglichkeit zu überbrücken. Die Stadtbe
wohner empfanden ausſchließlich nur dieſe kulturellen Gegenſätze,
und kam ihnen garnicht zum Bewußtſein, daß noch ein
anderer Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land beſteht, deſſen ganze
Schärfe und Tragweite erſt der Krieg in empfindlicher Weiſe
gerade für die Städter offenbart hat: der wirtſchaftliche
Gegenſatz. Jn kultureller Beziehung ſind die Stadtbewohner die
Beſitzenden, in bezug auf wirtſchaftliche Ernährungsverhältniſſe
ſind es die Landbewohner. Zum erſten Male fühlten dieſe durch
den Krieg ihre ſonſt ſo unbeachtete unumſchränkte Macht und
gebrauchten ſie häufig als Waffe gegen die Städter. Dieſem

hrdrohenden Gegenſatz ſoll die Spitze abgebrochen werden
urch einen Zuſammenſchluß der Stadtfrauen und Landfrauen.

Der Verband deutſcher Hausfrauenvereine iſt es, der ſich dieſer
ſchwierigen, aber für beide Teile unendlich wertvollen Aufgabe
unterzogen hat. Gerade die Frauen haben an der Schaffung
einer ſolchen Organiſation das größte Jntereſſe, weil es einer-
ſeits die Frauen auf dem Lande ſind, die mit ihrer Hände
Arbeit die Waren erzeugen, und weil es andererſeits die Frauen
in der Stadt ſind, die dieſe Waren kaufen und verarbeiten.
Damit ſind die natürlichen Grundlagen zu einer gedeihlichen
Zuſammenarbeit gegeben.

Wichtig iſt es, innerhalb der Vereine die Ernährungsfragen
eingehend zu exörtern, damit die Landfragen einen Einblick in
die jetzigen großen wirtſchaftlichen Schwierigkeiten der ſtädtiſchen
Hausfrauen erhalten und ſo ihre Bereitwilligkeit, den Mißz
ſtänden nach Kräften mit abzuhelfen, gewonnen wird. Den Stodk-
frauen muß Gelegenheit gegeben werden, das rechte Verſtändnis
für das arbeits- und entſagungsreiche Leben der Landbewohne
rinnen zu erlangen und ſich überhaupt mehr für die landwirt
ſchaftliche ktion zu intereſſieren. Fachgemäße Belehrung
über Obſt- und Gartenbau, Geflügelzucht, Jmkerei und Auf-
klärung darüber, wie es trotz der ſchwierigen Futterverhälbniſſe
möglich iſt, Geflügel aufzuziehen und durch allerlei Erfatzſtoffe,
die mian z. B. ſelbſt einſa:nmeln kann, iſt von größter allgemeiner
volks wirtſchaftlicher Bedeutung. Die Hausfrauenbereine be-
zwecken außerdem die Einrichtung von Kriegskochkurſen, Obſt
verwertungskurſen und die Errichtung von land wirtſchaftlichen
Haushaltungsſchulen. Wie ſehr die Gründung derartiger
Schulen einem Zeitbedürfnis entſpricht, beweiſt die Tatſache,
daß die Mehrzahl der 13 beſtehenden Schulen bereits alle Plätze
für Oſtern 1017 beſetzt haben.

Als eine Aufgabe rein wirtſchaftlicher Art erſtreben die
Hausfrauenvereine die Gründung von Verkaufsſtellen für land
wirtſchaftliche Erzeugniſſe, deren Herſtellung und Verkauf der
Landfrau zufällt. Dieſe Verkaufsſtellen ſind am beſten in Form
einer Genoſſenſchaft zu errichten. Sie iſt reichlich die einfachſte
Form und gewähr? die größte Sicherheit. Als Lieferanten müſſen
gerade die Frauen der kleinen und kleinſten Betriebe herange-
zogen werden, da ihr Anteil an der Geſamtproduktion in Obſt-
und Gartenbau, Geflügel- und Kleintierzucht ein außerordentlich
hoher iſt. Auch die anzuſiedelnden Kriegsbeſchädigten ſind als
Lieferanten für die Verkaufsſtellen heranzuziehen, denn ſie

können nur Ertrag herauswirtſchaften, W yive eine ent,
prechende Abſatzmöglichkeit für ihre Produktion n.v 7 wirtſchaftliche Zuſammenarbeit von Stadt und Land-

frauen kann eine mehrfache ſein. Für das Gedei der Ver
kaufsſtellen iſt das Intereſſe und die tätige Mitarbeit der Stadt
frau unerläßlich; ihr muß die ehrenamtliche Aufſicht in der Ver
kaufsſtelle zufallen, denn das kann nur eine Stadtbewohnerin
tun. Auch an der Preisbildung müſſen die ſtädtiſchen Mitglieder
in Zuſammenarbeit mit den ländlichen wirken, damit ein Preig
erzielt wird, der beide Teile befriedigt.

Der Arbeit der Hausfrauenvereine iſt vom ganzen Herzen
das beſte Gelingen zu wünſchen. Wie ſehr nötig es iſt, daß ſich
geeignete Organiſationer finden, die ſich verſtändnisvermittelnd
und Gegenſätze ausgleichend in den klaffenden „Spalt“ zwiſchen
Stadt und Land ſtürzen, das hat uns nur zu denn d Kriet

t.gelehrt.
Für Haus und Küche

Das zweckmäßige Ausbeſſern der Hoſenböden an Herren
beinkleidern ſowie Knabenhoſen. Beſonders bei letzteren machen
ſich gar ſchnell dünne, glänzende Stellen bemerkbar, die nament-
lich durch das langanhaltende Sitzen auf den Schulbänken ver-
urſacht werden. Zwar kann man dem vorzeitigen Schadhaft-
werden dadurch vorbeugen, daß man die Hoſe mit einem weichen
Futter wie z. B. Flanell, Barchent, verſieht, oder aber mit einem
Stück weichen Waſchleder. Iſt aber doch ein Loch entſtanden, ſo
muß man es verſuchen, dieſes möglichſt unſichtbar auszubeſſern,
Und zwar kann man dieſe Arbeit auf die verſchiedenſte Weiſe
vornehmen. Am praktiſchſten iſt das Aufſetzen eines ſogenann-
ten „Radlerbodens“. Dazu muß man vor allen Dingen denſelben
Stoff, oder aber möglichſt gleichfarbigen verwenden, den man
genügend groß ſchneidet, damit alle dünnen Stellen bedeckt wer
den. Dann wird er genau nach der Muſterung oder der Faden-
lage des Stoffes aufgeſetzt und ringsum aufgeheftet, nachdem
man den offenen Rand mindeſtens Zentimeter umgeſchlagen
hat. Nun ſteppt man auf der Maſchine mit möglichſt kleinen
Stichen mittels dazu paſſender Seide, (die man zum Zwecke des
Stumpfwerdens durch kaltes Waſſer gezogen hat und nach dem
Trocknen aufwickelt.) knapp am Rande den aufgeſetzten Boden
feſt. Ferner kann man, wenn es ſich um geringfügige Löcher
handelt, den Erſatzſtoff unterheften, um dann auf der rechten
Seite mit paſſender Seide möglichſt fein zu durchſtopfen. Zuletzt
wird dann die Stopfarbeit mit heißem Eiſen und von rechte

überplättet. A.Waſſerſtein oder Keſſelſtein in Kochgeſchirren von Emaiſie
löſe man nie durch Salzſäure, da dieſe die Glaſur angreift und
ſpröde macht. Zu gleichem Ziele kommt man bei Anwendung von
Eſſig und Kochſalz. Und zwar bereitet man aus ihnen eine ſtarke
Löſung, mit der man die betreffenden Töpfe füllt und mehrere
Stunden damit kochen läßt. Zuletzt werden dann die Töpfe
mittels Scheuerbaſt und feinem Sand oder aber Metalllappen von
den letzten Spuren des Keſſelſteins gereinigt. L.

Abgebrannte Glühſtrümpfe von Gaslamvpen ſollte man
nicht aächtlos wenwerfen, ſie haben bei weitem nicht ihre Miſſion
ganz erfüllt. Sie ergeben, zu Pulver zerdrückt, ein auszezelch
netes Putzmittel für Silberzeug aller Art, wie Eßbeſtecke, Tee
kannen und Service. Dieſe Glühſtrumpfaſche iſt allen anderen
Putzpulvern vorzugziehen, da ſie frei von ſchädlichen Subſtanzen
iſt und auf der Politur keinerlei Schrammen hinterläßt, wie
dies bei Putzkalk öfter der Fall iſt R.

müſſen. Die Geſchichtsſchreiber haben Müngzer öfter idealiſiert.Bartels tut das nicht und gibt eine packende e des
begabten, aber eitlen und gewiſſenloſen Agitators. Neben ihm
vertritt hier Regine (das fahrende Weib des 1. Teils, das ſich
inzwiſchen zu dem hiſtoriſchen „heiligen“ Weib entwickelt hat),
die Sache der Bauern. Sie erſcheint in ihrer echten Begeiſte-
rung ſympathiſch, und Bartels hat mit beſonderem Glück den
Ggenſatz der Weltanſchauungen Luthers und dieſer reich ange
legten Frauennatur dramatiſch herausgearbeitet. Er verſtand
es auch, durch manche liebenswerten menſchlichen Züge (getreu
der Ueberlieferung und doch im Geiſte unſerer Zeit) uns den
Reformator nahe zu bringen. Jch nenne da z. B. ſeine e
Sehnſucht „irgend etwas zu haben auf der Welt“, die dann
durch Katharing von Bora erfüllt wird, ſeine Liebe zur Natur
und ſeine ſchalkhafte Art mit Frauen Fr plaudern. n dra
matiſchen Höhepunkt bildet das große Geſpräch mit Münzer im
dritten Aufzug, ſehr ſtarke Wirkungen gehen von den
Bauernkriegsſzenen des Schlußaktes aus. Jn den Geſprächen
Luthers mit den Zwickauer Propheten, mit Karlſtadt und mit
Müngzer hat Bartels mit ſicherem Griff das Weſentliche der
geiſtigen Probleme herausgearbeitet. Ueberhaupt zeichnet ſich
der dritte Teil durch weite hiſtoriſche rſpektive aus. Das
Werk als Ganzes iſt eine innerlich ecrlebte organiſche Einheit.
Das Reformationsjubiläum wird uns wohl eine Aufführung
der Trilogie bringen (eine des dritten Teils hat 1907 in Stutt-
gart mit Erfolg ſtattgefunden). Wir haben hier das beſte
Lutherdrama unſeres Schrifttums.

Jm Jahre 1905 ließ der Schwede Auguſt Strindberg
ſeine „Nachtigall von Wittenberg erſcheinen. Der für natura
liſtiſche Voksdarſtellung begabte Verfaſſer iſt nichts weniger als
ein hiſtoriſcher Geiſt. Jn dem Lutherſtück tritt ſeine Sucht, mög
lichſt originell zu ſein, geradezu abſchreckend hervor. Das an
„effektvollen“ Szenen reiche, grob gezimmerte Werk bietet uns
eine Verzerrung (dieſer Luther krankt an Selbſtüberhebung)
und erſcheint für das Refermaitonsjubiläum ganz ungeeignet.
Jm Jahre 1914 iſt es zu Berlin verſchiedene Male mit dem be
kannten Großſtadterfolg aufgeführt worden.

Endlich haben wir noch von Friedrich Lienhards
Stück „Luther auf der Wartburg“ (dem dritten Teile ſeiner
„Wartburgtrilogie“, Stuttgart 1906) zu reden. Jm Gegenſatz zu
den meiſten Lutherdramen hat ſich Lienhard, wie ſchon der Titel
zeigt, im Stoff beſchränkt; er gibt nur einen Ausſchnitt aus
Lulhers Leben und überdies einen, der für dramatiſche Wir-
kungen nicht ſonderlich geeignet iſt, wie jeder, der von Luthers

übrigens ohne

Aufenthalt auf der Wartburg Näheres weiß, alsbald einſieht.
Lienhard hat denn auch ſelber ſein Werk nicht „Drama“, ſondern
„Schauſpiel“ genannt. Aber es hat auch keine innere Entwick
r Der Reformator mocht bei ihm durchaus nicht den Ein
druck einer ſtarken Willensnatur. Luthers Stimmungen ſind hier
vorwiegend weich und mild, gelegentliche „Kraftausbrüche“ er-
ſcheinen nicht organiſch empfunden und wirken nicht elementar.
Betrachten wir einmal die Hauptſzene des erſten Aktes. Da ge-
denkt er wehmütig ſeines Tröſters Staupitz: „O Du guter,
weicher Mann (ſteht auf, wirft die Decke ab 51 hatte vorher
efröſtelt), ſtärker:) ich laſſ' mich nit ſo abſeits ſetzen wie Durege die Arme gen Himmel) 7 habe verbrannt Bücher und

Bulle des Papſtes, ich habe gepredigt Einſpruch der Gewiſſen
wider ihren Götzendienſt und will's alſo halten, ſo Gott mir
helfe, bis an mein Ende! (Geht hin und her. Bleibt ſtehen,
ſchaut mit gefalteten Händen gen Himmel, ein Zittern über
läuft ihn). Nur die große,
deutſcher Seelen! (Setzt ſich matt wieder in den Stuhl, ſtellt

die Füße auf den Klotz, wickelt ſich ein, lieſt im Pſalter).
Jm Geſpräch mit Berlepſch gedenkt er dann ſeines Kampfes in
Worms und erklärt, er erlebe jetzt dieſen Kampf noch einmal
und das ſei das be. Dieſos Motiv, das ich für durchaus
notwendig halte, hat Lienhard in der 1. Auflage noch nicht, er
fügt es in der 3. Auflage 1914 ein (vielleicht ſchon in der 2., die
mir nicht zugänglich iſt. Die Art eines echten Dramatikers iſt
das nicht. Jn der erſten Auflage hat das Stück überhaupt
keinen „dramatiſchen Höhepunkt“; denn Luther erſcheint hier
im dritten Au gar nicht, und der ganze Jnhalt desſelben
in es Geſpräch Melanchthons mit den Schwarmgeiſterno die Zankſzene eines unglücklichen Liebespärchens) ſteht mit
dem Thema des Stückes teils in ganz äußerlicher, teils in gar
keiner Beziehung. Die 3. Auflage bringt auch hier Neues:
Luther kommt mit Berlepſchs Tochter von der Jagd und erklärt,

tiefere Motivierung, er wolle nun nicht mehr
auf der Wartburg bleiben, ſondern nach nen zurück
kehren. Auch im 4. Aufzug kommt das beſte dramatiſche Motiv
erſt mit der ſpäteren Auflage hinein: der Landsknecht Konrad
Hellgraf ſagt zum Reformator: „An Euch iſt's, Doktor Luther,ſo erhebt ſich ſepe ganz Deutſchland, nimmer mit Wort und

Schrift, ſondern mit der Fauſt! Ritter und Bauern. Bürger
und Studenten! Sprecht das ort, MartinLuther!“ Dies Motiv, das ſtark an Mißerungen des fah-
renden Weibes in Bartels' Drama, 8. Teil, Akt. 2 und 4 er-
innert (wie man denn überhaupt das Verhältnis Lienhards zu
Bartels einmal gründlich unterſuchen müßte) findet ſich in der

große Sorge um dieſe Millionen

—„=J=x„J-vu—„x-v—

E rſten Auflage nicht! Ganz mißlungen erſcheint die mühſelig
onſtruierte Viſionsſzene des 4. Aufzuges. Bezeichnend für

Lienhards Auffaſſung iſt, daß Luther ſo überaus viel vom
„Singen“ redet, und daß in dem Stück recht häufig die Laute
geſpielt wird. Luthers Stellung zu Rom müßfzte doch wenigſtens
einmal ganz klar zur Anſchauung kommen, das vermißt man
ſehr. Auch fehlt die tiefere geiſtige Durchdringung des
Kampfes mit den Schwarmgeiſtern. Auf Seite 92 (der 3. Auf
lage) erklärt Luther ſogar, alles Volk, das aller Schichten und
Stände ſei nun mündig geworden, und frone nimmer untätig,
wie ehedem, als alles Leben nur auf den Burgen Kraft und
Anſehen gehabt hätte! So könnte Luther natürlich nie ge
ſprochen haben. Er wußte doch, daß der Bürgerſtand längſt
angeſehen war. Alles in allem: wir haben hier einen „ver
zierlichten“ Luther, der einer tieferen Betrachtung nicht Stand
hält. Die Nebenperſonen ſind zum größten Teil nur ſtizzen
haft gegeben. Auch Hutten und Sickingen, die übrigens mit
Lienhards Haltung garnichts zu tun haben, gewinnen keine
individuellen Züge. Hutten war viel ſchlichter, als ihn ſich
Lienhard denkt. Sehr herkömmlich mutet das Liebespaar: Eli
ſabeth Hellgraf und Gottfried Bach an. Stark theatraliſch iſt
die Szene am Ende des zweiten Aufzugs, wo ſich Luther Urſula
von Berlepſch zu erkennen gibt, wie denn überhaupt das Stück
ſehr auf äußerliche Bühnenwirkung angelegt iſt. Die tieferen
Erlebniſſe des Verfaſſers kommen weniger in der Geſtalt
Luthers, als in der der „Muhde Lene“ heraus, deren innige
Frömmigkeit er mit feinen Zügen geſchildert hat. Auch der
treuherzige Mönch Silvanus vermag durch ſeine Charakter
anlage Jntereſſe zu erwecken. Zuſammenfeſſend muß man
ſagen: „Luther auf der Wartburg“ iſt dichteriſch viel ſchwächer
als der 1. Teil der Wartburgtrilogie „Heinrich von Ofter
dingen“, für Eiſenach käme das Stück jedoch wegen ſeines ſtart
örtlichen Charakters zur Aufführung in Betracht.

Außer den beſprochenen Dramen gibt es dann noch, wie man
weiß, eine ganze Reihe Lutherfeſtſpiele: die von Herrig und Dev-
rient ſind die bekannteſten. Für die ſtehenden Bühnen haben ſie
natürlich keine Bedeutung. Deren Ehrgeiz ſollte es ſein, das ein
zige Lutherdrama, das der Bedeutung des größten geiſtigen Er-
eigniſſes der deutſchen Geſchichte einigermaßen entſpricht, zur
Aufführung zu bringen, aber die Erfahrungen, die wir Deutſchen
mit unſern Theatern während des Krieges gemacht haben,
ſprechen nicht ſehr dafür, daß es geſchehen wird.

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon
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